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Politiſche Wochenſchau.
Merſeburg, den 25. Oktober 1924.

Die beiden grundlegenden Ereigniſſe der Woche in politiſcher Be
ziehung, die Reichstagsauflöſung und die Sicherſtellung der Auslands
anleihe ſtehen gewiſſermaßen im umgekehrten Verhältniſſe. Es iſt
kein Zweifel, vor welches Ereignis das Pluszeichen und vor welches
das Minuszeichen gehört. Zeigt die Anleihe einen erſten praktiſchen
Anſatz für die Vorbedingungen einer Reparationslöſung, ſo iſt die
Reichstagsauflöſung der Ausdruck unſerer innenpolitiſchen Ratloſigkeit
geweſen. Die Formen, die der Wahlkampf vom Augenblick der Auf
löſung an angenommen hat, zwingen uns zu der Wiederholung der
Feſtſtellung, daß es völlig unhiſtoriſch iſt, wenn das Fiasko dieſes
Parlaments einer einzigen Partei zur Laſt geſchrieben wird. Die
wirklichen Urſachen für die Auflöſung liegen in den Maiwahlen.
Die unglückſelige Gruppierung der Parteien ermöglichte ſchon nach
Zuſammenkritt des Reichstages keine ausreichende Regierungsbildung
und zwang dazu, ſich mit einem Minderheitskabinett zu begnügen
Es ſcheint faſt, als ob die deutſche Offentlichkeit über den ſpannenden
und entſcheidenden außenpolitiſchen Verhandlungen in London dieſe
Tatſache vergeſſen hätte! Als Marx und Streſemann London ver
ließen, hatten ſie nach mühſeliger Kompromißverhandlung noch keine
Ahnung, ob ſie eine ausreichende Mehrheit für Annahme der Geſetz
entwürfe zuſtande brächten. Der Annahme, man könne mit einer
ſolchen in ihren Schritten unſicheren Minderheitsregierung lange Zeit
auskommen, kann man gerade dann nicht zuſtimmen, wenn man das
parlamentariſche Syſtem ernſt nimmt. Man ſollte alſo bei der Be
ſprechung dieſer Auflöſung, deren Form dem Parlament gegenüber
äußerſt ſchroff war, immer die Geſamtlage im Auge behalten. Nicht
eine kleine Gruppe hat die Volksvertretung geſprengt, ſondern ſie iſt
von ſelbſt zerfallen, weil ſie denkbar ſchlecht konſtruiert war.

Wenn es noch eines weiteren Beweiſes hierfür bedürfte, ſo bliebe
noch der Hinweis auf die Kriſen innerhalb der Parteien, die bei der
Regierungsumbildung, entſcheidend beteiligt waren. Am Freitag wurde
der Rücktritt von Hergt bekannt. Die liebenswürdigen Abſchieds
reden und Leitartikel, die man dem deutſchnationalen Parteiführer
widmete, verhüllen die Tatſache nicht, daß dieſer Rücktritt das Er
gebnis heftiger Jnnenkämpfe innerhalb der Parteien iſt. Die Mei
nungsverſchiedenheiten darüber, wie man ſich zur Durchführung der
Dawes- Geſetzgebung ſtellen ſoll, ſind eben noch durchaus ungeklärt.

Als Nachfolger Hergts wurde vertretungsweiſe der aus ſeiner
Merſeburger Tätigkeit bekannte frühere Generaldirektor Winkler
beſtellt. Er iſt Vorſitzender der deutſchnationalen Landtagsfraktion.
Er iſt ſomit in keiner Weiſe durch Teilnahme an der „Ja- ünd Nein
gbſtimmung“ belaſtet und man ſah wohl in ihm die gewandte Per
ſönlichkeit, die Parteileitung im Sinne eines Geſchäftsminiſteriums
zu führen. Ein ſolches aber iſt immer nur die Kuliſſe für ungaus-
getragene Gegenſätze. Durch die Preſſe ging die Nachricht, daß Herr
p. Tirpitz der Nachfolger Hergts werden ſollte. Das würde einen
gemäßigten Kurs bedeuten, den erſt kürzlich hat Tirpitz in München,
alſo auf beſonders heißem Boden, die Durchführung der Dawes-Gefetz

gebung verteidigt. Nach anderen Meldungen ſoll der Rücktritt Hergts
den Sieg des ſtoßkräftigen völkiſchen Flügels dieſer Partei bedeuten.
Die Frage muß noch offen bleiben.

Deutſche Volkspartei wie auch das Zentrum als die beiden Haupt
träger des Londoner Abkommens haben die kritiſche Auseinander
ſetzung in ihren Reihen nicht ſo ſichtbar werden laſſen, wie es diesmal
keider bei der Demokratiſchen Partei der Fall geweſen iſt. Bekannt
lich iſt die Mehrheit des deutſchen Bauernbundes, der bis jeßt durch
Perſonalverbindung ſeiner Führer mit der Demokratiſchen Partei in
Verbindung ſtand, kürzlich zur deutſchen Volkspartei übergegangen.
Die Gründe liegen wohl in erſter Linie in der Auffaſſung der Steuer
politik. Dieſem Abmarſch haben ſich nun vereinzelte Reichstagsabge-
ordnete und auch Landesparteiführer angeſchloſſen. Jndem dieſe Vor
gänge die ganze Woche hindurch in der Preſſe täglich wiederholt
wurden, iſt der Anſchein erweckt worden, es ſei ein völliger Zuſammen
bruch erfolgt. Das iſt ſachlich nicht begründet. Wir haben in den
letzten Jahren eine große Reihe von Ubertritten zu anderen Parteien
erlebt. Es ſei nur auf den letzten Wahlkampf an die Erfahrung er
innert, welche die deutſche Volkspartei mit ihrem rechten Flügel gemacht

hat. Wenn heutzutage die Agitation im Wahlkampf mit Vorliebe auf
ſolche Perſonalfragen eingeſtellt wird, ſo iſt das ein bedauerliches
Zeichen für das Fehlen von ſachlichen Argumenten. Man darf in
dieſem Wahlkampf nicht müde werden, in die Parteikämpfe die Haupt
frage hineinzutragen, die außenpolitiſche, die Exiſtenzfrage. Es handelt
ſich darum, auf der Grundlage der bisherigen Außenpolitik weiter zu
bauen Wer das ablehnt, der verneint auch die Exiſtenzfrage.

Von der Linken wird in dieſem Zuſammenhang betont, daß ja
das weſentliche Jntereſſe der Rechten darauf gerichtet ſei, bei der
Verteilung der ungeheueren Laſten gut abzuſchneiden. Alle die Vor
kämpfe über Zoll- und Steuerfragen laſſen erkennen, daß dieſes Be
ſtreben natürlich vorliegt. Doch darf auch nicht vergeſſen werden, daß
die geſamte Dawes- Geſetzgebung an ſich natürlich dem privatkapita
liſtiſchen Syſtem entſprungen iſt und daß ſeine Ausführung auch nur
bei einer ſo folgerechten Ausnutzung desſelben privatkapitaliſtiſchen
Syſtems in Deutſchland möglich ſein wird. Wenn nach Lage der
Dinge im Auguſt auf der Linken die raſcheſte Bereitſchaft ſichtbar war
zur Übernahme des Dawes-Geſetzgebung, ſo darf man ſich jetzt aller
dings nicht der bitteren Einſicht verſchließen, daß dieſes Abkommen
ſich nur durchführen läßt bei einer äußerſten Anſpannung des Produk
tionsprvzeſſes. Vom Standpunkt des unparteiiſchen Beobachters aus
kann es jetzt niemand wundern, wenn die Leiter und Herrſcher der
Produktion in Deutſchland jetzt mehr als je freie Hand fordern. Das
Tributſyſtem, deſſen Übernahme auf dem Ja der deutſchen Parla
mentarier von den Sozialdemokraten bis einſchließlich der Mitte der
Deutſchnationalen beruht, iſt errechnet von durchaus privatkapitaliſtiſch
ringeſtellten Amerikanern und ſtark beeinflußt von den europäiſchen
Konkurrenten. Durchführbar wird es alſo auch nux ſein, wenn man
ſich feinen privatkapitaliſtiſchen Grundlagen anpaßt. Von politiſchen ſind abgerufen, die Forſiverwaltung iſt übergeben u. a. m. Es find
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Die
Leipzig, 25. Okt. (Funkſpruch WTB.) Das Urteil im Prozeß

Hoffmann und Genoſſen lautet gegen Hoffmann, v. Killinger
und Kautter auf je s Monate Gefängnis. Henkel und
Krebs erhielten je 6 Monate, v. Abendroth, Ehrentraut
und Viebig je s MonateGefängnis. Henrich, Schneder,
Siebel unv Werber, Broeren und Mahn erhielten je 4 Mo
nateGefängnis. Freiherr v. Zedlitz-Neukirch und Koppe
je 3 Monate Gefängnis. Die Verurteilung erfolgte wegen
Geheimbündelei. Wegelin wurde wegen Geheimbündelei und un
befugten Waffenbeſitzes mit 5 Monaten Gefängnis beſtraft.
Den Verurteilten wird ein Teil der Unterſuchungshaft an
gerechnet.

Die Schlußverhandlung.
Leipzig 24. Oft. (TU.) Der dritte Verhandlungstag im Prozeß

O. C. wird mit der Erklärung des Präſidenten eröffnet, daß die in der
geſtrigen Verhandlung von der Verteidigung geſtellten Beweisanträge ab
gelehnt und die Beweiſe als wahr unferſtellt werden. Daraufhin gibt
Juſtizrat Hahn namens der Verteidigung eine längere Erklärung ab, in
der es am Schluß heißt: Mit ſicht auf dieſe generelle Feſtſtellung des
Herrn Vorſitzenden ſieht die Verteidigung von der Stellung einzelner Be
weisanträge zum Nachweiſe der von dem Herrn Präſidenten bereits ge
troffenen Feſtſtellung ab. Sodann erhält das Wort zu ſeinem Plaidoyer

Rechtsanwalt Niethammer,
in dem er u. a ausführt: Jch will hier nicht unterſtellen ob Ehrhardt-
Hochverrat begangen hat doch ſicher hat er nicht ehrlos ſondern aus üÜber
zeugung gehandelt. Jch ſage nichts für und nichts gegen Ehrhardt, erinnere
aber an das Wort eines ſozialdemokratiſchen Wehrminiſters, welcher ſagte,
es widerſtrebe jhm, daß man Verbrecher aus Überzeugung für ehrlos halte
Der Reichsanwalt geht dann näher auf die einzelnen zur Anklage ſtehenden

O. C. und dem darin vorkommenden Wort „Feme“.
Zweck verfolgen, etwaige Verräter auszuſchließen, und ich glaube, daß die
Angeklagten hier die Wahrheit ſagten. Der Reichsanwalt machte zum
Schluß ſeiner Ausführungen folgende Feſtſtellung: Nach alledem bin ich zu
der feſten Überzeugung gelangt, daß nicht der geringſte Anhalt dafür vor
handen ſei, daß die gegen die O. C. vorgebrachten ſchweren Verdächtigungen
der Wahrheit enſſprechen

Der Reichsanwalt ſtellt dann folgende Strafanträge:
Wegen Geheimbündelei: Hoffmann 2 Monate 15 Tage Gefängnis

oder 759. Mark Geldſtrafe Die Strafe gilt durch die Unterſjuchnungshaft
als verbüßt.

Berlin, 25. Okt. Drahtmeldung unſerer Berliner Schriftleitung.
Der Reichspräſident hat mit vem heutigen Tage den noch beſtehenden
Ausnahmezuſtand aufgehoben. Damit fällt auch das Verbot
der Verſammlungen unter freiem Himmel, ſowie die Beſchränkungen der
Preſſefreiheit.

rWeitere Ermäßigung der Fernſprechgebühren.
Berlin, 25. Okt. Drahtmeldung unſerer Berliner Schriftleitung.)

Da die finanzielle Lage der Reichspoſtverwaltung durchaus günſtig iſt, ſo
wird eine weitere Ermäßigung der Poſtſcheckgebühren wie
auch der Fernſprechgebühren geplant. Bekanntlich tritt am 1. Dez.
auf beiden Gebieten bereits eite Ermäßigung ein. über Höhe und Zeit
punkt der neuen Ermäßigung ſteht im Augenblick noch nichts feſt.

Peking von Revolutionären beſetzt!
London, 24. Okt.

chen Jdealen her betrachtet, ſind ſolch
lich äußerſt unbequem. Wer jedoch unſere Lage und die Notwendig
keiten unſerer handelspolitiſchen Zukunft richtig verſtehen will, darf
hier keine Ausflüchte machen. Es iſt wahrſcheinlich, daß von ſolchen
Dingen im Wahlkampf wenig die Rede ſein wird; dann wird freilich
auch dieſer Kampf kaum ein beſſeres Ergebnis zeitigen als die Mai
wahlen.

Am Freitag hat nach Annahme der Haushaltspläne der Preußiſche
Landtag ohne Feierlichkeit ſeine Arbeiten beendet. Noch in letzter
Stunde wurde ein Mißtrauensvotum gegen die Regierung abgelehnt.
Es iſt zu fürchten, daß mit dem 240. Oktober das Kapitel der großen
Kvalition in Deutſchland vorläufig geſchloſſen wird. Sie hat
in Preußen drei Jahre gearbeitet und den Nachweis erbracht, daß ſich
mit Einſchluß der Sozialdemokratie eine Politik der Mitte ſehr wohl
durchführen läßt, und daß in der praktiſchen Arbeit die Parteigegen
ſätze ſich zum Beſten der Sache von ſelbſt abſchwächen. Nur eine
auf breite Baſis geſtützte Regierung hat im parlamentariſchen Syſtem
Sinn. Dieſer Gedanke muß bei Verabſchiedung dieſes Landtages, der
faſt vier Jahre alt geworden iſt, ausdrücklich wiederholt werden.
Neben den Schlußverhandlungen des Landtages ſind die Beratungen
des Landwirtſchaftsrates in den letzten Tagen viel beobachtet worden.
Jm Mittelpunkt ſtand die Schutzzollfrage. Es ſei an dieſer Stelle
nur hervorgehoben, daß ſich eine anerkannte Autorität auf landwirt
ſchaftlichem Gebiet, Prof. Sering, unter Vorlage reichen Materials
dahin ausſprach, daß Schutzzölle den wirtſchaftlichen Jntereſſen der
Landwirtſchaft nicht dienen wenn man ſie auf weite Sicht be
trachtet.

Jnnenpolitiſch erfreulich iſt, daß in der Berichtswoche im Weſten
eine fühlbare Erleichterung eingetreten iſt. Endlich hat die Räumung
größere Fortſchritte gemacht. Dortmund und Remſchei 5
Karlsruhe und Mannheim ſind frei, die Abwicklung mit der
Regie nähert ſich ihrem Ende, Schädlinge wie General Degoutte

Sonnabend mittag 12

fiehlt und die Nu Peihebt. re
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rogzeß.
Müller 1 Monat 15 Tage Gefängnis oder 450 Mark Geldſtrafe,

verbüßt.Kantter 2 Monate Gefängnis oder 600 Mark Geldſtrafe, verbüßt.

Henrich 1 Monat Gefängnis oder 300 Mark Geldſtrafe, verbüßt,
ebenſo Siebel, Brören, Henkel und Krebs, ebenfalls je einen
Monat Gefängnis oder 300 Mark Geldſtrafe. Auch bei dieſen gilt die
Strafe als verbüßt mit Ausnahme von Brören, der nur einen Tag in der
Unterſuchung war.

Wegelin Freiſpruch wegen Geheimbündelei, dagegen 3 Monate Ge
fängnis wegen Waffenverheimlichung. Dieſe Strafe gilt nicht als verbüßt.

Für alle übrigen Angeklagten beantragt der Reichsanwalt Freiſpruch.
Nach einer kurzen Pauſe nehmen die Verteidiger das Wort zu ihren

Schlußvorträgen. Als erſter ſpricht Rechtsanwalt e e e deru. a. e Ehrhardr habe ja ſelbſt zu Anfang 1821 geſagt, daß er in einem

Putſch nicht das Heil Deutſchlands ſehen könne. Das ſtelle doch eine klare
Marſchroute für die Organiſation dar. Alle Angeklagten waren Offiziere
und Soldaten, die ſich nie mit Politik befaßten, ſogar einen angeborenen
Widerwillen gegen Politik hatten. Verteidiger Dr. Sab s geht be
ſonders auf die allgemeine Lage ein, wie ſie zur Zeit vor dem viertenPolenaufſtand beſtanden hat, und beſchäftigt ſig auch er mit den
Satzungen. Es ſei feſtgeſtellt worden, daß es ſich bei der O. C. hauptſäch
lich um eine kameradſchaftliche Vereinigung handelte. Der Rechts
anwalt Melzer weiſt darauf hin, daß ſich die Rechtſprechung freizumachen
habe von dem Geſchrei der Straße, der Hetze, der Preſſe und den An
würfen des Parlamentarismus. Die Republik darf die Verdienſte der An
geklagten nicht vergeſſen. Die Angeklagten ſeien keine ausgeſprochenen
Feinde der Republik. Sie haben ſich auch nicht in den Dienſt einer Partei
geſtellt; für ſie handelte es ſich nur um das Vaterland als ſolches. Der
Verteidiger ſtellt dann noch feſt, daß der Begriff „Feme“ nichts anderes
als das römiſche Jnfamio Jnuſtizrat Dr. Hahn meint, daß es not
wendig ſei, auf gewiſſe politiſche Begebenheiten einzugehen, um die poli
tiſchen Verdächtigungen aufzuklären. Der Verteidiger beſchäftigt ſich ein
gehend mit der Bedeutung des S 128, der der Anklage zugrunde liegt.
Als letzter Verteidiger nimmt Rechtsanwalt Dr. Ewald das Wort,
welcher meint, daß die Angeklagte zwar die Weimarer Verfaſſung be
kämpften, aber nicht unterwühlten, denn ſie ſei die beſtehende Staats
welcher meint, daß die Angeklagten zwar die Weimarer Verfaſſung be
kämpft worden wären Ob jeder der Angeklagten von den Statuten Kennt
nis hatte, iſt fraglich. Kein Menſch lieſt die Statuten ſeines Vereins,
zumal bei der deutſchen Vereinsmeierei. Der Verteidiger beantragt, wie
auch alle vorhergehenden, Freiſprechung ſeiner Klienten.

Der Reichsauwalt hat auf die Ausführungen der Verteidigung nichts
zu erwidern. Jm Namen aller Angeklagten bringt der Angeklagte
Hoffmann in ſeinem Schlußwort zum Ausdruck, daß ſie nur dem Vater
lande dienen wollten

Damit iſt die Verhandlung zu Ende.
Uhr angeſetzt.
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Die Urteilsverkündung iſt auf

S tteeeeeeeeoòà)meverordnung auf
tungen und Eiſenbahnverbindungen abbrechen laſſen. Er veröfſfentlichte
einen Aufruf an die Bevölkerung, in der er die Einſtellung aller Feind
ſeligkeiten verlangt und eine Konferenz der gegneriſchen Parteien einberuſt.
Nach Meldungen aus Japan iſt der chineſiſche Präſident Tſav Kun ge
flohen; der Präſidentſchaftspalaſt iſt von Bewaffneten umzingelt. Visher

ne 7 e e im Einverſtändnis mit Tſchangvlin vorgegangen iſt. Jn dieſem Falle würde Pekin lilos ausgeliefert ſein. en s Peking Tſchangtſolin ſchuß
Jn Peking iſt nach einer Reutermeldung eine Militärrevolte

ausgebrochen. Die 11 Diviſion der chineſiſchen Armee unter Feng
Yu-Stang, dem Chriſtengeneral, hat am Donnerstag früh gemeutert
und die Tore der Stadt beſetzt. Die Aufſtändiſchen haben die Telegraphen
und Telephonverbindungen unterbrochen, ebenſo den Eiſenbahndienſt. Den
Grund zu dieſer Revolte gab die Nichtbewilligung der Forderungen FengHuSiangs, der die Abdankung des Präſidenten, die Einſtellung der Feint.
ſeligkeiten gegen Tſchangtſolin ſowie die Beſtrafung der am Bürgerkrieg
Verantwortlichen verlangt hatte. Man iſt der Anſicht, daß FengHuSiang
und Tſchangtſolin re h Sache machen wollen. Der Bericht fügt hin
zu, daß keine Gefahr für die Fremden in Peking beſteht

Wie Reuter aus Peking meldet, hat der revolutionäre General eine
Verordnung erlaſſen, die den ſofortigen Abbruch der Feindſeligkeiten be

ie Nu Pei Fu von ſeinen gegenwärtigen Amtern ent
Gleichzeitig wird Nu Pei Fu zum Hauptkommiſſar für die Aus

nutzung des Kukunor ernannt, eines großen Salzſees im nordöſtlichen
Tibet. 10500 Fuß über dem Meere. Den Truppen Tſchiüts und Nukdens
wird befohlen, in ihren Stellungen zu bleiben.
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das wenigſtens kleine praktiſche Erfolge des Londoner Abkommens
und man ſoll immer auch im Wahlkampf daran denken, daß die uns
auferlegten Opfer auch den Deutſchen im Weſten zugute kommen.
Der mit ſo großer Spannung erwartete Prozeß gegen die Organ i
ſation Conſul vor dem Staatsgerichtshofe in Leipzig neigt ſich
ſeinem Ende zu. Das Ergebnis iſt gering. Über die Tätigkeit dieſer
radikalen Geheimorganiſatonen iſt nicht viel mehr bekannt geworden,
als man ſchon wußte, wenigſtens nicht in öffentlichen Sitzungen. Jns
beſondere iſt die Vorgeſchichte des unheilvollen Rathenaumordes unklar
geblieben.

An außenpolitiſchen Ereigniſſen iſt vor allem der Konflikt der
franzöſiſchen Regierung mit der römiſchen Kurie zu

nennen, weil die franzöſiſche Rechte verſucht, dargus eine inner
politiſche Kriſe mit der Spitze gegen Herriot zu machen. Jn Eng
land iſt das „Finiſh“ im Wahlkampf im vollen Gange. Macdonald
hat einen Rekord geſchlagen Er hat in 10 Tagen in 90 Verſamm
lungen geredet Die Ausſichten für die Arbeiterpartei ſollen gün
ſtig ſein Am 29. Oktober wird ſich entſcheiden, ob in England ein
neuer Kurswechſel zu erwarten iſt. Auch die amerikaniſchen
Intereſſen ſind durch den Wahlkampf gebunden. Jntereſſant iſt, daß
ſich Präſident Coolidge erneut ſehr ſchroff gegen die Teilnahme am
Völkerbund, dagegen für die Teilnahme an Schiedsgerichtsverfahren
nach Haager Syſtem ausgeſprochen hat. Am Sonnabend trifft die
Meldung ein, daß Peking in der Hand revolutionärer Truppen iſt.
Damit kritt der chineſiſche Bürgerkrieg in ein neues Sta
dium, vielleicht wird es möglich ſein ihn nunmehr bald zu beenden
da durch den Handſtreich die ht des einen Gegners gebrochen er
ſcheint. Doch ſind die Meldungen noch unklar

In dieſem verworrenen Geſamtbilde bleibt ſchließlich nur ein
Lichtblick ührig, der Erfolg des 3 R. Als kürzlich Eckener
mit ſeiner Mannſchaft an einem öffentlichen Feſtakte in Newyork teil
nahm, ſpielte die Kapelle zu Ehren der Gäſte landlied
Zum erſtenmal nach dem Kriege erklang im Auslonde die Deutſchland
hymne. Wie wir bei aller inng, die ſich aus der politiſchen
Geſamtlage auf uns übe hen Herzens zugeben müſſen
liegt in dieſem Vorgang ſi tung. Denn die National-
hymne wurde nicht aus bloßer Höflichkeit geſpielt, ſondern um einen
deutſchen Sieg zu feiern

das
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Landtags Schluß.
Mit einer Vormittagsſitzung, die kürzer war, als man erwarten mochte,

hat der Preußiſche Landtag am Freitag ſeine Arbeiten beendet. Der Prä
ſident hat ſich zwar vorbehalten, das Haus bis zum 6. Dezember noch ein
mal einzuberufen, wenn die politiſchen Verhältniſſe es erfordern ſollten.
Aber das iſt eine reine Formalität, die nur kundtun ſoll, daß der Landtag
noch nicht aufgelöſt iſt, ſondern bis zum Tage vor den Neuwahlen weiter
beſteht. Es iſt kaum anzunehmen, daß die Fraktionen angeſichts der An
ſprüche, die der Wahl an ſie ſtellt, noch einmal Neigung haben
werden, ſich zu einer ung zu verſammeln. Sie werden es dankbar

Ende beſtimmt iſt. Ein Geſamtbild von
wird wohl noch Ge

ing mag nur, beſonders im
ſe im Reiche, nochmal der un
en gedacht ſein, die in Preußen

eiſtung in Anſpruch nehmen darf.

ein um wenige Monate ve
der Tätigkeit des Preußiſe
legenheit geboten ſein; am
Hinblick auf
beſtreitbaren ger
die große Koalition als ihre

Engliſche Gtimmen zu den Deutſchen Wahlen.

London, 25. Okt. Für die deutſchen Neuwahlen bezeugt man
hier lebhaftes J ntereſſe Der Mancheſter Guardian“ nimmt
heute wiederum zur Auflöſung des Rei ges Stellung und ſchreibt
Arrr die 2 parole der Rechten „für odergegen die Monarchie“:

Die Deutſchnationalen haben keine Zeit verloren.
ſie ſeien eine monarchiſtiſche P
daß der Wah f aus
ſoll, ob Deu
Während der
Ohren der gedu
während der Londe
politiſchen Partei
ſchworen, den Dawes-Pl
jetzt dieſelben hohen Töne anſ
das Deutſchtum, den Patrio
ſchreien Auch das wenige
klar ſein. Einige ihrer
preſſe gelangen und Deutſchl ck
die ganten Wähler ſich
werden.

Sie erklären,
und ihre Haltung zeigt bereits,

ausgetragen werden
ſein ſoll.

le

t enſität, die einer
Garaus gemacht hätte, ge

ten. Dieſelben Leute werde
Sie werden fortfahren, über

s, die Juden und die Religion zu
ſie ſich dabei denken, wird noch un

werden aber in die Auslands
den. Hoffentlich werden
dieſer Tatſache bewußt

Beunrühigung in New Pork.

New York, 25. Okt. Die hieſigen Blätter widmen den deut
Perenrer ch wahlen weiterhin ſpaltenlange Berichte ihrer Berliner
Korreſpondenten auf den Titelſeiten. Die Berichte der Korreſpon
denten ſind an ſich richtig, aber die Aufmachung macht glauben, daß
auch die Volkspartei die ſofortige Abſchaffung der Republik anſtrebe
und deshalb eine Gefährdung der nächſten Zukunft Deutſch
lands durch einen neuen Bürgerkrieg möglich wäre. Jn Wall-
ſtreetkreiſen iſt man trotz der Regierungserklärung des Reichskanzlers
über den Dawes-Plan beunruhigt, weil weitere Berichte beſagen,
die deutſche Jnduſtrie verfolge reaktionäre Ziele, und für den Fall
ihres Erfolges ſeien außenpolitiſche Verwicklungen unvermeidlich.

„New York Herald“ ſchreibt im Leitartikel, die Republik allein
habe die letzten Fortſchritte in Deutſchland zuſtandebringen können.
Der Umſchwung habe ſofort eine Anderung der franzöſiſchen Politik
n Das außenpolitiſche Lebensintereſſe Deutſchlands mache jeder

eutſchen Paxtei ein genau umriſſenes Wahlprogramm zur Pflicht,
damit die ausländiſchen Kreditgeber klar ſehen könnten.

Hie Eſſener Kohlenverhandlungen

noch ergebnislos.
Efſen, 26. Okt. (WTB.) Vom 21 bis 24. Oktober haben in Eſſen

zwiſchen der deutſchen Regierung und dem Kohlenſyndikat ſowie Vertretern
der franzöſiſchen, der belgiſchen und der italieniſchen Regierung Verhand
lungen über die Reparationskohlenlieferungen ſtattgefunden die nach Ab
lauf der Micumverträge vom 28 Oktober ab wieder von der deutſchen Regie

rung auszuführen ſind. Es kam zu keinem poſitivem Ergebnis, weil in der
Frage des Rheintransports der Ruhrkohle eine überbrügung der Gegen
ſätze nicht möglich war. Die Vertreter der alliierten Regierungen be
harrten auf einer Fortführung des unter der Herrſchaft der Mienm ge
ſchaffenen, während von deutſcher Seite die Rückkehr zu dem durch den
Friedensvertrag und das Wiesbadener Abkommen begründeten Zuſtand ver

langt wird. Ein Verſuch deutſcherſeits, durch Zugeſtändniſſe für die Über
gangszeit über die Meinungsverſchiedenheiten hinwegzukommen mißlang.

Die Vertreter der alliierten Regierungen erklärten weitere Verhandlungen
für zwecklos Von deutſcher Seite wurde darauf umgehende Übermittelung
des Lieferungs und Transportprogramms erbeten, was die Vertreter der
alliierten Regierungen ablehnten, es ſei denn, daß Deutſchland ſich bereit
erkläre, unter den heute geltenden Bedingungen weiterzuliefern. Die Per

Wichkiges vom Tage.
Aus London wird gemeldet, daß der Jrenführer de Valera geſtern

verhaftet wurde.

Das Wirtſchaftsabkommen zwiſchen Frankreich und Belgien
wurde geſtern durch den Handelsminiſter Reynaldi und Gaiffier d'Eſtray
unter zeichnet.

Nach Blättermeldungen wird der amerikaniſche Bankier Pierpount
Morgän eine Unterredung mit dem belgiſchen Finanzminiſter Theu
nis haben.

Eine Erklärung des franzöſiſchen Finanzminiſters betont, es ſei über
die Höhe, den Zeitpunkt und die Bedingungen der neuen inneren An
le i he noch nichts bekannt.

e

Havas meldet, Fethi Bey werde die türkiſche Regierung bei der am
27. Oktober in Brüſſel ſtattfindenden Sitzung des Völkerbundsrates ver
treten, in der die Jrakfrage geregelt werden ſoll.

e

General Guillaumat, der zur Reorganiſation des griechiſchen
Heeres in Athen weilt, bereitet den Bericht vor, den er in den nächſten
Tagen der griechiſchen Regierung übergeben wird. Der General wird
dann die Rückkehr nach Frankreich antreten.

Nach Prager Meldungen iſt die Stellung des Finanzminiſter s
Pecka erſchüttert. Es wird erzählt, daß er wegen der fehlenden Deckung
für die Beamtengehälterregulierung zurücktrete. Als ſein Nachfolger wird
der ehemalige Finanzminiſter Englis genannt.

a

Am Freitag nachmittag wurde Jackie Coogan im Völkerbunds-
palais von dem Generalſekretär Sir Eric Drumond empfangen. Er

Vereinfachungen bei der Reparationskommiſſion.

Paris, 25. Okt. (TU.) Die Reparationskommiſſion ſetzte geſtern
ihre Beratungen über eine beträchtliche Verminderung des
Etats und des Perſonals der Reparationskommiſſion fort.
Die Neuregelung des geſamten Reparationsplans anf Grund des Lon
doner Protokolls bringt eine erhebliche Verringerung der Auf
gaben der Reparationskommiſſion mit ſich. Aufgaben,
die früher von der Reparationskommiſſion zu erfüllen waren, werden
jetzt durch den Agenten für Reparationszahlungen und durch die ver
ſchiedenen Kommiſſare für die Reichsbank, die Eiſenbahnen, die Ein
nahmen Deutſchlands uſw. erledigt. Da die Koſten der Reparations
kommiſſton, der Jnteralliierten Kontrollkommiſſion und der Be
ſatzungsarmee aus der von Deutſchland zu zahlenden Summe be
ſtritten werden müſſen, ſollen die Koſten dieſer gewaltig angeſchwolle
nen Verwaltungsorganiſationen ſo ſtark wie möglich verringert werden.

Amerika und der Völkerbund.
Wafhington, 24 Okt. (Funkſpruch WTB.) Präſident Co

lidge hielt in der Handelskammer eine Rede, in der er ſeine Stellung
zum Völkerbund nochmals betonte und hervorhob, daß Amerika
bisher nicht beigetreten ſei, um nicht in internationale Angelegenheiten, in
denen Amerika nicht unmittelbar beteiligt ſei, verwickelt zu werden. Dies
ſchließe aber nicht aus, daß Amerika dem Schiedsgerichtshof im
Haag beitrete und ſich auch an internationalen Konferenzen
beteilige, ſoſern hierdurch eine Einmiſchung fremder Staaten in innere
amerikaniſche Angelegenheiten zu veſorgen ſei.

Eine demokratiſche Partei in Angarn.

Budapeſt, 24. Okt. Vor der Tagesordnung der Nationalver
ſammlung erklärte der Abg. Hegymegy Kiß im Namen von 16 A bgeordneten, daß ſie ich zu einem demokratiſchen Ver
bande zuſammengeſchloſſen hätten, deſſen Programm folgende Haupt
punkte enthalte: allgemeines, geheimes Wahlrecht. Volksabſtimmüng
über die Staatsform, demokratiſche Freiheitsmaß
nahmen, Liquidierung der Emigration, Steuer und Bodenreform,
demokratiſche Außenpolitik und friedliche Regelung der Un
gerechtigkeiten des Trianoner Friedensvertrags.

die Wiener Vankzuſammenbrüche vor dem öſterreichiſchen

äußerſt ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen über die letzten
Wiener Bankzuſammenbrüche. Die Angelegenheit wurde von
dem Abg. Hr. Eisler eingehend erörtert, der dem Juſtizminiſter und
dem Finanzminiſter ſchwere Vorwürfe machte und ihnen die Verant
wortung für die Vorgänge zuſchob. Der Fall Caſtiglion i ſei eine
Kataſtrophe für die öſterreichiſche Juſtiz, denn woher könnte ein öſter
reichiſcher Richter den Mut nehmen, einen armen Teufel, der ge
ſtohlen hat, zu verdammen, wenn er ſolche Lumpen frei herum

treter der deutſchen Regierung hielten ihr Lieferungsangebot aufrecht. kaufen laſſe

Parlament.

Wien, 24. Okt. (Tu.) Jm Wiener Parlament kam es zu

Eine engliſche Proteſtnote an Rußland.

London 25. Okt. (TU) Macdonald hat an den
träger der Sowjetrepublik ein Schreiben gerichtet, dem die Ab-
ſchrift eines von Sinowjew unterzeichneten Briefes an das Zentral
komitee der engliſchen Kommuniſtiſchen Partei beigefügt iſt, der Jn
ſtruktionen zur gewaltſamen Beſeitigung der engliſchen Staatseinrich
tungen und der Verfaſſung der engliſchen Wehrmacht enthält. Das
„Foreign Office“ erklärt, die britiſche Regierung könne eine ſolche
Propaganda nicht dulden und müſſe ſie als eine Einmiſchung
in innere Angelegenheiten Englands anſehen.

Ein Hefenſivbündnis zwiſchen Jtalien und Jugoſlawien.

P aris, 23. Okt. (TU.) Der „Matin“ meldet aus Belgrad, daß
die italieniſche und jugoſlawiſche Regierung überein
gekommen wären, bei der Zuſammenkunft Muſſolinis mit dem jugo
ſlawiſchen Außenminiſter, die ſofort nach Beendigung der jugoſtawiſchen
Miniſterkriſe ſtattfinden ſoll, ein Defenſivbündnis zwiſchen
Jtalien und Jugoſlawien abzuſchließen. Das Bündnis
ſoll bei dem Beſuch des jugoſlawiſchen Königspaares in Rom unter
zeichnet werden.

Franzöſiſch-türkiſches Einvernehmen.

„Paris, 25, Oktober. Havas berichtet aus Konſtantinopel, der
Präſident der franzöſiſchen Republik Donmergue und der Präſi
dent der türkiſchen Regierung Muſtapha Kemal Paſcha haben ſich
anläßlich der zwiſchen der Türkei und der franzöſiſch italieniſchen Luft
verkehrsgeſellſchaft erzielten Einigung in einem Briefwechſel dazu be
glückwünſcht, die Luftverbindung zwiſchen Paris und Angora ein
gerichtete und die beiderſeitigen Beziehungen geſtärkt zu haben.

Der Diplomatenſchub in Frankreich.
Paris 25. Okt. (TU.) Nach einer Havasmeldung handelt es

ſich bei den diplomatiſchen Veränderungen um die Ernennung des Ge
ſandten de Fleuriau zum Botſchafter in London, Peretkidella
Röccas zum Botſchafter in Madrid, Rene Beſ rd zum Bot
ſchafter in Rom, Doeſchner zum Botſchafter in Waſhingtgn und
Jean Henneſſy zum Botſchafter in Bern, de Chambrun zum
Geſandten in Athen und de Marcilly zum Geſandten im Haag.

Heutſchland.

Die Berliner Handelsvertragsverhandlungen.
„Berlin, 25. Okt. (TU) Die deutſcheſchweizeriſchen

Wirtſchaftsver handlungen in Berlin nehmen ihren Fortgang. Es iſt vereinbart worden, daß eine deutſch ſchweizeriſche Kom

miſſion von Zeit zu Zeit die Offentlichkeit durch Kommuniques von
dem Stand der Verhandlungen unterrichtet. Die auf den 25. Oktober
angeſetzten deutſch- belgiſchen Wirtſchaftsverhandlungen ſind auf
den 10. November erneut verſchoben worden. Die in den deutſch
eng liſchen Handelsvertragsverhandlungen erwarteten engliſchen
Gegenvorſchläge ſind offenbar infolge der engliſchen Regierungskriſe
ausgeblieben.

Die Jnteralliierte Militärkontrollkommiſſion in Flensburg.
Flensburg, 25. Okt. (TU.) Die Jnteralliierte Militär

kontrollkommiſſion, die Schleswig-Holſtein gegen
wärtig bereiſt, ſtattete der Mürwicker Schiffswerft und Maſchinen
fabrik in Flensbrg einen Beſuch ab. Von hier aus hat ſich die
Kommiſſion nach Rendsburg und Schleswig begeben.

Urteile im Hochverratsprozeß.
Leipzig, 24. Okt. (WTB.) Jm Hochverratsprozeß vor dem 4,

Strafſenat gegen Görke und Genoſſen wurde heute nach 12ſtündiger Ver
handlung folgendes Urteil gefällt: Wegen Vergehen nach J 7 des Republik
Schutzgeſetzes und wegen ſchweren Diebſtahls wird Görke zu 44 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt 6 Monate Unter
uchungshaft werden angerechnet; Leukei mit
eldſtrafe, 5 Jahren renrechtsverluſt: 5 Mon. trter hn ugerehte See e Sehr Zutchthans, 5 Jahre hrenrechts

verluſt, 200 Geldſtraſe; 6 Monate Unterſuchungshaft werden angerechnet.
Schluß erhält 5 Monate Gefängnis und 100 Geldſtrafe 3 Monate
Unterſuchungshaft werden angerechnet. Geiß wird wegen unbefugten
Waffenbeſitzes zu 500 Geldſtrafe verurteilt.

Jmmer noch!
Frankfurt a. M. 24. Okt. (TU.) Die Frankfurter Zeitung

meldet ans Mainz: Das franzöſiſche Kriegsgericht in Mainz verur
teilte 69 Perſonen, die im Gebiet des Brückenkopfes Mainz ohne vor
ſchriftsmäßigen Ausweis angehalten wurden, und zwar wurden 49
Perſonen zu Geldſtrafen von 5-70 Goldmark und 20 Perſonen zu
Gefängnisſtrafen von 6—20 Tagen verurteilt.

Der mitteldeutſche Gemeindearbeiterſtreik.

Die Einſetzung der Techniſchen Nothilfe.
Erfurt, 25. Okt. Nach dem augenblicklichen Stand der Lage

im mitteldentſchen Gemeindearbeiterſtreik iſt die Techniſche Nothilfe
in Magdeburg, Erfurt, Quedlinburg, Burg bei Magdeburg, Halber
ſtadt, Wernigerode, Nordhauſen und Mühlhauſen eingeſetzt und zwar
in fünf Elektrizitäts, ſechs Gas- vier Waſſerwerken, auf ſechs
Schlachthofbetrieben, einem Jnduſtriebahnhof, ſowie ferner zur Be
dienung zweier Kläranlagen und in 3 Städten zu Leichenüberführungs
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und Beſkattungsarbeiten.
en

S n

rſcheborcher Babelei.
25. Oktober 1924.

Leide, ſe wern helle in Meerſcheborch, weeßgnebbchen, de Schdraßn
wern helle, ſe machn ſchon neie Jasladern nein, wo ich doch de janze,
Zeit. ſo drfor jewäſn bin. Awr de Schdadd meende ejal, das Jeländr
ums Griechrdenkmal weer wichdcher, drodzdem das och anſcheind iwr
r dies Jahr nich mehr färdch werd. Na, de Haubdſache is dr

nfang is jemachd, werd ſo langſam helle in Meerſcheborch. Vor
leifch ſin s je eerſchd ä bar Schdraßn, awr ich hawes mir von dr
Gardnſchlächern broffezeihn laſſn, s gehm noch mehr dran. Un das
freid mich, ja das freid mich janz außerordndlich. Unſrn Dienſd
mächn, dän baßdes nu widder jarnich, was je och ze verſchdehn is
Die hadd merſch jeſdern Ahmd vorjejammerd, das weer doch bis jedzd
ſo ſcheene jewäſd un mr wißde nu jarnich mehr, wo mr ahmds hinjehn
ſollde mid ſein Schah, wenn alle Schdraßn helle wern. Na ja da
ſiehd mr ähm widdr, mid was for Hindrniſſn de wahre Liewe gämbfn
muß, un ich bin darum vch drfor, daß de Schdadd wenichſdns de An
jachn dunkl läßd. Dr Damm mid den ſcheen Bänkn is ſowieſo ſchone
vrdorm, dorch das Lichd von Schdadd-Gaffee ohm. Un undn an dr
Gliä ſibzd mr jedzd och wie uffn Bräſndierdellr ſeid das neie Gaiſr
Gaffee da is un an Ahind alle Lambn angnibbſd. Och s BargGaffee
häddn ſe wo anderſch hinbaun genn, als wie jerade an die ſcheen
dunkln Bänke an Griechrdenkmals-Anlachn. Was bleibd dun da nu
noch iwrich Janz friehr war noch ſo änne gleene duſdre Egge an
dr HäldrſchdraßnGlia-Brigge, awr da had Grauſe nu widdr ſei Haus
hinjegliddſchd, un bis in Schdaddbarg nausrenn, das is ä häbbchn
viel vprlangd. So bleim denn bloß noch de Deich-Anlachn iwrich, awr

Me

die ſin meerſchoöndeels ſo beſedzd, daß mr ch an jedr Bank änne
Schdunde vorher anſchdelln muß, bis die andrn uffſchdehn. Jauz
ſcheene dunkl iſſes je da meerſchöndeels, awr die vrfluchde Bahn
immr wenns an ſcheenſon is, gemmd ä Zuch un da gnibbſn ſe ohm
s Licht an. Na, un das is doch bein Jebd mr awr janz nundr
un will ſich ins Gras ſedzu, da guggd ejal dr Sibo un dengd, mr will
de Schwäne maußn. Un das will mr doch wahrhaffdch nich; nee, die
erinnern een viel ze ſehre an Glabbrſchdorch. Ja

Nee, alſo werglich, de Bliede von unſern Volge befind ſich da in
änner ferchdrlichn Nodlaache, die mr als einſichdchr Bexrjer nich vr
genn derf. Da mechdch denn doch ä mah anreechn, daß de Schdadd
wenichſons ahms n Schloßjardn uffläßd. Dr Dank von alln Liewes
leidn is ihr ſichr. Un iwrhoobd, das is je doch derreggd lähmsjefähr
lich, wemmr da ejal eerſchd in Dunkln iwerſch Schdacheed heggern
muß. Jor unſreen jehd's je, awr de Weiwr bleim ejal midr Gleedaſche
hängn. Ja, alſo gorz, da bin ich ſehre drfor, machd n Schloßjardn
uff un laßd de Anlachn dunkl. Vrleichd gaun da de Schdadd noch ä
Groſchn Eindridd nähm ſo als geeds-Schdeier), da jeeb das
noch änne Einnahmequelle. Awr )draßn, die miſſtn kelle ſin,
das jehd nich anderſchd. Das is je manichmah noch lähmsjefärchlichr.
Da jing ch gerzlich in Ahmd nachtn Dom ruff, un uff eemah hubbd

mr eenr in Dunkln an Hals un will mich abwärchn. enſe
denke, der will mich luſomordn. Awr da hawich mich nadierlich je
wehrd un mei Lähm ſo deier wie meechlich vrgoofd, denn das war
Ernſd. Schdundnlang doobde dr Gambf hin un her. Eemah lag ich
undn un 's andre Mal war er widdr ohm. Awwr geen Sibs ſahgſde
nich. Jch gonnde je voch nich Hilfe rehln, weil der mich ejal wärchdeun da gonnd'ch bloß recheln. Sndlich mergd'ch awr, werſch war. Da
hadde eenr ſich beleidchd jefiehld, wächn den Vochel, dene ins Schau

fenſdr jeſchdelld hadde, un was ich s vorchde Mah exsehlde Na, da
hawichs den awr erglärd un hawe jeſachd: „Heernſe“ hawich jeſachd,
„das ſei ferne von mir, daß'ch Jhn beleidchn will, janz in Jejendeel!
hawich jeſachd. Na, un da hammr uns widdr vrdrachn e

Jch gann' nämlich eeindlich janz jud leidn. Menſch, der is eichjarnht dumm, der hadds hindrn Ohrn, wie de rodgebbchn Schweine

de Leiſe. Jedzd hadde widdr ſo ä Ding jemachd. A vrgoofd nähmich
in ſein Ladn a Heimatgalendr, un änne hieſſche Zeidung, die hadd vch
een jedruggd un vedrachd die Gongerrenz nu als unlaudrn Wedd
bewerb. Dr Schdaadsjerichdſhof zum Schudze dr Rebbeblieg haddſe
awr mid ihrer Glache abjewieſn, un da haddſe nu wenichſons änne
Warnung vreffendlichd, daß de Leide bloß ihrn Galendr goofn ſolldn
un nich den Heimadgalendr, weil da jarniſchd von Heimad drinne
ſchdänd Un nu hadd awr de Gongerrenz ä ſchlaun Jedankn jehadd.
Die hadd nähmich ä Jalchn ins n jebaud un da dran hängd
dr Heimadgalendr dran, der geenr ſin ſoll. Die Warnung hadde aus
jeſchniddn un drundr jegläbd, un de Leide ſchdehn nu drvor un lachn
iwr die Reglame, die de andern forn Heimadgalendr machn. Wer
andern äne Gruwe gräbd, jehd ſo lange ze Waſſr, viſſe brichd. Da
ſiehd merſch widdr mah. Jn Een muß chn awr rechd jähm. Jn den
andern Galendr s viel mehr von dr Heimad drinne. Was da awr
och alles drinne ſchdehd. Anne Griechsjeſchichde von Jäkkel Auguſdn
aus Breslau (hier glei zwiſchn Drehms un Creybe) un de janze
Lähmsbeſchreiwung von aldn e weil der je wo och ämmah drei
Dache in Merſcheborch gewäſn is, un hier an Endnblane hadde
mewelierd jewohnd. Von Johann Bedr Hebe ſchdehd och ä Abſchnidd
in Galendr aus ſein „Rheiniſchn Hausfreind“. Das is awr ſichr ä
Druggfählr, das werd woh „Meerſcheborcher Hausfreind“ heeßn ſolln,
von wächn dr Heimad. Nächſdes Jahr, ſo heerdch wenichſons, wolldn
ſe noch s Richdefeſd von Drebſons ihrn nein Blumheischn neinbringn,
weil doch das och Heimad is. Da ſolls iwrhoobd hoch herjejangn ſin
drbei n häddes jejähm un Blumgohl un Boomguchn. Un
wie ſe nachens noch in Blumgelchn Abbelwein grichdn, da iſſes janz
fidel jeworn un ſe ham Schdilbliedn erzehld, daßn dr Jaſdjäwr dorchde Blume anjedeid hadd, nu werſch jenuch, das wer bliehendr Unſinn
un och ſchdielwidrich. Ja das Feſd häddn ſe och glei noch mid nein
bringn genn, awr da wahrſch wahrſcheinich zu ſchbeede drzu. Na,
dadrſor ham ſe awr noch ä baar Dudzud Seidn Heimadliches. Jch
weeß nich wieviel Seidn Reglame, ächde heimadliche Reglame. Un

ſin och drinne, ſcheene Jedichde, wie das von den Audo.
Schade bloß, daß der jemiedvolle Heimaddichdr ſein Nam' vrſchweichd.
(Vrleicht iſſes dr Jeinherzoch- Dichdr odr der Lehrer, der de immr
die ſcheen Jedichde in Gorſchbondent machd.) Un nu awr erſchd de

Menſch, ich Bildr. Dr alde Fridze in Sangſuſſie (das is ſo ä Logal wie frieher
ch ä Berliner Neibau ham ſe ab

Fantaſie gammr vch denkn, ſis uffn
Keinewerg von wächn dr Heimad). Glei vorne is awr denn vch änne
ſcheene Foddegrafie von den Viſchofsdorm in Schloßjardn. Jch dachde
erſchd, s wer dr ſchiefe Dorm von Bieſg, weile ä häbbchn ſchief is,
awr der is je nich in dr Heimad, der ſchdehd je doch wo in Ameriga,
wo gerzlich dr Zebbelin niwwergeflochn is. He, das war awr widdr
mah was, wo mr ſchdolz ſin genn druff, un de Ameriganer ſolln och
jeſachd ham „Se ſin doch Luderſch. de Deidſchn, awr ſe genn was!

Jedzd weeß ch nu voch, was de 3. P. III heeßd, ä judr Freind hadd
merſch gerzlich vrradn. Das heeßd „ZebbelinReglame weil der do
dichdche Reglame for Deidſchland jemachd hadd.

Den judn Jedankn ham de U.-T.-Lichdſchbiele bei Bedhn draußn
glei nachjemachd un ham à U.T.-R. I ſcheichn laſſn, an ä Bindfadn.
Sch dachde erſchd, s wer Reglame forn Jinglings-Verein, weil die
ſerade Schdiſdungsfeſd haddn, un mir hadde eenr jeſachd, die dedn
ichdche Reglame machn. s war och meechlich, daſſe dadrmid jewiſſr

maßn uffn Himmel weiſn wolldn. n janzn Sonndach vorimiddach
hawich denn nu uffn Feſdzuch jeward. Was mei Freind Gord is, der
hadde mr nähmich vrradn, da dedn de janzn Baſdr vornewegziehn, mid
Drommeln, wie uff den Bild in Gorſchbyndent. Awr ſe gam nich.
Wabrfſcheinlich hadds de Sibo nich erloobd un da wern ſe ſonſd als
prbodnr Demeſchöradzjonszuch uffjeleeſd wordn, wie jedgd dr Reichs
dach. Da miß mr nu ſchone widdr wehln jehn un alle Ahmde in änne
Vrſammlung. Die Uffleeſung war gwr weeßanebbchn och needch, denn
das war doch zeledzd reenſde Dheadx. Na, un was for welches.
Das gamb glei nachn „Silwr. Ganinchn“, waſſe fedzd in Dheadrverein
ſchbieldn. War dru da och dxinne?

s Bellewie odr de Reſſurſche).
jemald, awr mid ä Häbbchen

Menſch, ich gann je allerhand
prdrachn, awr ich bin eich weeßgnebbehn manichmah janz rod jewordn.
Awr vor mir, da ſaßn ſo ä bagr Mächens von Lyeenm, Jodd nee,
Ham die ſelachd. Die ham ſich großardch ammeſierd, wo doch ſojgr wei
Freind Alwin ſachde: „Na, das war doch weidr niſchd Anſchdändches!“

Da is mr de Schbieljemeinde doch liewr. Wie ich da gerzlich
heerde, die dedn widdr was Neies ihm, da dachd'ch ſo in mein Je
dankn: „Na, das werd doch wo nich wahr ſint die bringn doch bloß
immr widdr das alde Bewährde.“ Awr weeßanebbchen, vorchdn Sonn
ahmd, da ſchbieldn ſe doch in Schloßjardn ä neies Schdiggchn von
Eilnſchbiecheln. He, das war och ſo à Flaumgaſbr, der de Leide ejal
anflaumde un vrgaggeierd hadd. An den Ahmd machdn ſe awr noch
mehr. Da baddn ſe ä großes Orcheſdr angaſchierd, un der de di
rechierde, das war a Wandrvochl. He, un der gonnde vrleichd was
un fuchdelde ejal midn Arm in dr Luſd rum, als wie wenne de Jeijr
iuffn Gobb haun wollde. Un ä baar Volgsdänzchn machdn ſe nachns
och noch, awr dr Greis wurde immr ſchief, weil de Biehne ſo enge
war. So ä Gleenr war drbei, der gonnde ſcheene danzn, awr wenne
mid änner rechd Großn zeſamm gamb, das ſaag ejal aus, als wie vor
ä baar Dachn der Zicheinr, wenne ſein gleen Bärn uff dr Schdraße
danzn ließ. Awr ich denke, der Junge wächſd noch un da ſiehds denn
nachens beſſer aus, vrleichd wie dr große Bär, den de Zicheinr mid

haddn. Baul von der Saole.
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Einweihung
des neuen Vades der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.
Am Freitag abend hatte der Geſchäftsführer der Allgemeinen

Ortskrankenkaſſe, Herr Hennig, den Vorſtand, die Ausſchußmit
glieder und die Herren Kaſſenärzte eingeladen, um das fertiggeſtellte
neue Bad der Kaſſe zu weihen und damit der Offentlichkeit zu über
geben. Auch die an dem Bau beteiligten Firmen waren vertreten.

Zunächſt ſprach Herr Hennig einige einleitende Worte über die
Geſchichte und das Werden des neuen Bades: Das alte Bad entſprach
nicht den Anforderungen der Patienten. Da die Kaſſenärzte immer
mehr dazu übergingen, ſtatt vieler Medizin Bäder zu verſchreiben,
reichten die Ausmaße des alten Bades ſchon lange nicht mehr zu.
Deshalb entſtand der Plan, ein neues Bad einzurichten. Dabei warenſich Vorſtand und Ausſchuß von vornherein er daß, wenn einmal
ein neues Bad gebaut werden ſollte, man auch grundlegend einen
Neubau ſchaffen mußte. Jetzt iſt der Bau fertig. Zwar haben die
Koſten die veranſchlagte Summe überſchritten, aber der ausgeführte
Neubau wird in ſeiner Vollkommenheit und Zweckmäßigkeit ſowohl
die Vorſtands- und Ausſchußmitglieder als auch vor allen Dingen au
die Mitglieder der Kaſſe recht zufrieden ſtellen. Er dankte dann no
et Vorſitzenden, Herrn Dietz el, der alle Vorarbeiten geleiſtet

atte.
Nun begann ein Rundgang durch das neue Bad, wobei die

Herren der einzelnen Firmen mit ſachgemäßen Erläuterungen dienten.
Durch den freundlichen Warteraum ging es zu den einzelnen
Bädern, als da ſind das Moorbad, Schwitzbad, die Reini
gungsbäder, das Warmluft- und Heißluftbad, und
ſchließlich zu den Zellen für Höhenſonnen- und Einzelbe-
ſtrahlung. Außer dieſen in jeder Weiſe praktiſch und i
eingerichteten Bädern iſt noch genügend Raum vorhanden, der no
in geeigneter Weiſe Verwendung finden kann. Als Fußboden hat
man nicht den Holzfußboden gewählt, ſondern einen feſten Stein
fußboden, der ſehr lange ohne große Reparaturen ſeinen
Zweck erfüllen wird, der aber zugleich durch Fußbodenheizung nicht
kalt iſt. r Zeit verabfolgt werden 7 Wannen
bäder, 1 tfkbad für 10 Perſonen, 1 Moorbad,1 Lichtſchwitzbe beſtrahlung, 2 Teilbeſtrahlungen und
1 Heißluſtduſche. Für die Heißluftbäder ſind außerdem weiche Ruhe
betten und moderne Brauſen vorhanden. Der Patient kommt zunächſt
unter die Brauſe, dann in das Luftbad und alsdann auf das Ruhebett.
Lobend anerkannt wurde auch die Anbringung eines Klingel-
zuges in jeder einzelnen Zelle. Der Patient kann ſich ſomit jeder
zeit mit den Wärtern verſtändigen und zwar durch eine Ruf und
eine Alarmglocke. Dadurch werden Unglücksfälle innerhalb des
Bades ſo gut wie a Jieden.

Alsdann ging es hi in den Heizungsraum. Hier ſind
2 Keſſel vorhanden, von denen im Sommer nur der kleinere gebraucht
wird. Erſt bei ſehr großer Kälte werden beide Keſſel benußt. Für
das Reſervewaſſer iſt lter da, der 2000 Liter Waſſer faßt.
Dieſes wird in der Regel auf 70 Prozent erwärmt. Bei geringem
Waſſerverbrauch erhöht ſich die Temperatur noch. Eine Selbſtregel
vorichtung ſorgt aber dafür,, daß der Temperaturgrad von 80 nicht
h wird. Großes Jntereſſe erregte auch die Fußboden
heizung.Der Gang durch das neue Bad und der gewonnene Eindruck recht
fertigten in jeder Beziehung die Worte des Geſchäftsführers, daß die
Mehrkoſten für einen hrhaft idealen und großzügig angelegten Bau
verwendet wo der den Bädern der Nachbarſtadt in keiner

Die Novembermiete unverändert.
Der Miniſter für Volkswohlfahrt hat die Miete für November

wieder auf 66 Prozent der reinen Friedensmiete feſtgeſetzt.

Die nächſten Lehrlings- und Wirtſchaftsgehilfenprüfungen bei
der Landwirtſchaftskammer in Halle finden im März nächſten Jahres
ſtatt. Die Anmeldungen dazu ſind bis ſpäteſtens 1. Februar 1925
der Landwirtſchaftskammer einzureichen. Alles Nähere über die An
forderungen und Bedingungen der einzelnen Prüfungen iſt aus den
Prüfungsordnungen zu entnehmen, die auf Anforderung gegen Ein
ſendung von 50 Pfg. in Poſtmarken zugeſandt werden. Hierbei wird
bezüglich der Lehrlingsprüfungen bekannt gegeben, daß von
der Herbſtprüfung 1925 ab, einſchließlich, nur noch ſolche Lehrlinge
zugelaſſen werden, die ihre Lehrzeit in von der e e
anerkannten Lehrbetrieben der Provinz Sachſen verbracht haben und
daß auf der Forderung des Nachweiſes der Reife für Oberſekunda
einer höheren Lehranſtalt oder einer gleichwertigen Bildung in er
höhtem Maße beſtanden wird. Bei geringerer Schulbildung erfolgen
Ausnahmen nur dann, wenn beſondere Tüchtigkeit während der Lehr
zeit un d hervorragende Leiſtungen in einer landwirtſchaftlichen Schule
eine Zulaſſung rechtfertigen.

Der alte Unfug der Kettenhriefe.
ſind uns Briefe
Jnhalt. Es ha
das Glück“ verbürgen ſollen. Uber dem einen ſteht: Bitte mitmachen!
das Glück!“ Danach folgende Zeilen: „Schreiben Sie dieſes ab und
ſenden Sie es an neun Menſchen, denen Sie Glück wünſchen. Zer
reißen Sie die Kette nicht! Wer ſie zerreißt, wird nie Glück haben.
Die Kette iſt von einem amerikaniſchen Offizier begonnen und ſoll
zwanzigmal um die Welt gehen. Tun Sie es, ehe 24 Stunden ver
gangen und Sie werden Glück haben in neun Tagen.“ Unterſchrift:
Das Glück“ Der Jnhalt des anderen Briefes lautet: Bitte
dieſes Blatt zu kopieren und an neun Freunde und Bekannte zu
ſchicken. Dieſe Kette wurde von einem amerikaniſchen Offizier an
gefangen und ſoll dreimal um die Welt gehen. Kopieren Sie dieſes
innerhalb 24 Stunden nach Erhalt dieſes Schreibens; zählen Sie

r re r
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25. Oktober.

Wahlen! Notſchrei.
Was ein ordentlicher Bürger mit gefeſtigter Weltanſchauung und

dem nötigen Fonds Lebensernſt iſt, der trifft ſeine Dispoſitionen drei
er vorher. Alſo jetzt muß das Weihnachtsbudget aufgeſtellt
werden.

Da platzt uns in die Rechnung dies Dangergeſchenk der e
Frau Politika hinein, die uns ausgerechnet im Advent die Wahlen
veſchert. Und den Wahlkampf. Er wird diesmal mit Wärmflaſchen
und Fußpelzen geführt, damit bei überhitzten Köpfen keine Eisbeine
fabriziert werden. Und die Herren Agitatoren werden gar gewaltig
dröhnen und wettern müſſen, um das Räuſpern und Krächzen im
Sagle zu übertönen.

Das hat uns gerade noch gefehlt ein Wahlkampf! Vom Mai
ellen einem die Ohren noch. Und wenn man nun gar empfindlich

iſt gegen Geſchichtsberdrehung und hohles Geklapper, dann kriegt man
die Kopf, Lungen Herz und Bauchgrippe. Das iſt ſozuſagen die
paſſibe Seite der Volksſouveränität,

O tempora, o mores!

iefe. Von befreundeter Seite
zugeſchickt worden mit einem höchſt merkwürdigen

ich um ſogenannte Kettenbriefe, die den Schreibern

S
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Auf die weiteren „Silberkaninchen“Briefe antworte ich nun nicht
mehr. Keine Uberſchävung, Aber es muß doch einmal ein herzliches
„Schöndankhab“ erſchallen all den teuren Leſern und Leſerinnen, die
den Wochenplauderer wie auch die anderen Zeitungsmänner ſo gar
fleißig und emſig mit ihren dichteriſchen Fertigfabrikaten beſchenkennatürlich immer mit der Forderung, durch Aen dieſer
mehr oder weniger wohlgeordneten Versmaſſen den Weg in die Welt
üiteratur dem, ach, ſolange verborgenen Talente freizumachen! Das
iſt nicht immer möglich. Iſt auch z. B. die Feſtſtellung, daß augen
blicklich die Blätter fallen und daß „es herbſtelt“, objektiv richtig, ſo

S

doch keineswegs von ſolchem Rang, daß man es der Umwelt poſt

neun Tage zu, und Sie werden Glück haben. Was dieſe Kette zu
bedeuten hat, iſt uns von unſeren Vorgängern nicht erklärt. Da wir
viel vernünftige Leute und Firmen darunter haben, machen wir mit.
Glück kann jeder gebrauchen Bitte, unterbrechen Sie dieſe Kette nicht,
denn wer es tut, wird Unglück haben.“ Jch habe den Firmen, die den
weiten Brief weitergegeben haben, genau nachgefragt und muß ſagen,
aß ich außerordentlich erſtaunt bin, daß ſelbſt große Werke darunter

a deren Namen aber verſchwiegen werden ſollen, um ſie mit ihrer
eichtgläubigkeit nicht lächerlich zu machen. Wir unterbrechen hier-

mit beherzt dieſe Kette und ſind gern bereit, alle Folgen auf uns zu
nehmen, umſomehr, als es ſich hier um nichts weiter handelt als um
n gänzlich ſinnloſen und abgeſchmackten alten amerikaniſchen

umbug. Vom t Ortstarif. Am Donnerstag fand die Ver
andlung vor dem Schlichter Dr. Lüttgens im Stadtſchützenhaus ſtatt.
ach vierſtündiger Beratung wurde folgender Vergleichsvorſchlag von

beiden Parteien angenommen: „Der vom Schlichtüngsausſchuß Halle
unter dem 7. Oktober gefällte Schiedsſpruch für die kaufmänniſchen
und techniſchen Angeſtellten und Werkmeiſter in Halle und Umgegend
hat mit der Maßgabe Wirkung, daß die Gehaltsſätze vom 1. Oktober
ab Gültigkeit haben und erſtmalig zum 31. Dezember gekündigt werden
können. Damit ſind die Septemberſätze für die Zeit vom 1. Ok
tober ab um 10 Prozent in allen Gruppen erhöht und können erſt
malig zum 31. Dezember gekündigt werden.

Sparen bringt Preisſenkung. Man ſchreibt uns: Die Geld
knappheit und die davon herrührenden hohen Zinsſätze ſind ein weſent
ge Grund für die immer noch hohen Preiſe. Dieſe volkswirtſchaft
liche Erkenntnis iſt heute jedem geläufig und doch handeln die Wenig
ſten danach. Zur geſunden Wirtſchaft eines Volkes gehört umfang
reiche Produktion mit lohnendem Abſatz; Abſatz zu niedrigen Preiſen
iſt aber nur denkbar, wenn genügend Geld vorhanden iſt, das aus
gleichend wirken kann für die verſchiedenen Stadien der Produktion
und des Verkaufs. Hierfür ein Beiſpiel: Ein Möbeltiſchler braucht
für ſein Handwerk Holz, das er bis zur Verarbeitung erſt länger
ablagern, dem Holzhändler aber ſofort bezahlen muß. Seine Geſellen
verlangen am Schluß jeder Woche ihren Lohn und nicht erſt, wenn
der Meiſter Möbelſtücke verkauft. Er braucht Handwerkszeug, Mate
rialien uſw. und muß auch Miete und Steuern ſofort und pünktlich
bezahlen. Früher, als man in Deutſchland noch 20 Goldmilliarden
Sparguthaben zählte, bekam unſer Tiſchler billig und ausreichend
Kredit, die Zinſen waren gerixg im Verhältnis zum Preis Heute
iſt in den deutſchen Sparkaſſen an Spargeldern erſt ein Zwanzigſtel
der Vorkriegsſumme angeſammelt, die Zahl der Kreditgeſuche aber
nicht geringer geworden. Es muß alſo „rationiert“ werden, die
Zinſen ſind deshalb hoch und treiben die Preiſe. Erſt wenn wieder
älles Geld, das der Private ſich zur Sicherung ſeiner Zukunft zurück
legt, bei den Sparzentren geſammelt und von dort aus in die rich
tigen Kanäle geleitet wird, können durch Förderung der Produktion
die Preiſe herabgeſetzt werden.

Geheime Überwachungsämter. Über geheime Uberwachungsfernſprech
ämter hat Min. Direktor Feyerabend dem Arbeitsausſchuß des Verwaltungs
rats der Reichspoſt lehrreiche Mitteilungen gemacht. Jn Berlin und in
mehreren anderen Ortsnetzen hat jedes Amt eine größere Anlage dieſer
Art. Außerdem beſteht noch ein beſonderes Uberwachungsamt, das von
den einzelnen Amtern unabhängig iſt. Es kann den Betrieb bei den
einzelnen Amtern und in den einzelnen Teilnehmerleitungen geheim be
obachten. Für die Beobachtungen werden allein im Ortsnetz Berlin dau
ernd 108 Beamte verwendet, für die jährlich faſt 4 Millionen Mark auf
gewendet werden. Die Uberwachung gilt nur dem Betriebe und nicht
dem Inhalt der Geſpräche. In Berlin hat ſich aus Hunderttauſenden von
Fällen ergeben, daß 25,9 Prozent der Anrufe beim erſten Verſuch nicht zum
Ziele führen. Jn 12,8 Prozent der Fälle iſt die angerufene Leitung
eſetzt. Von den verbleibenden 18,1 Prozent kommen 9 Prozent auf die

Fälle, in denen der angerufene Teilnehmer nicht antwortet. Weitere
21 Prozent verfehlen ihr Ziel infolge von Jrrtümern, die beim Herſtellen
der Verbindungen entſtehen.

Betr. Lohnbewegung der Gemeindearbeiter. Der zwiſchen dem
Mitteldeutſchen Arbeitgeberverbande und der Kreiſe und Gemein
den e. V. und dem Verbande der Geieinde- und Staatsarkeiter be
ſtehende Streit geht nicht nur um die Lohnhöhe, ſondern auch um die
Lohngruppenein ter nn g. Bereits ſeit einem Jahr ſtrebt der
Mitteldeutſche Arbeitgeberverband der Kreiſe und Gemeinden e. V
danach, bei der Entlohnung der Gemeindearbeiter auch das Prinzip
der Entlohnung nach Leiſtung des einzelnen Arbelters und dex Lei
ſtungsfähigkeit des Beiriebes durchzuführen. Demzufolge vereinbaärtendie Parteien im Frühjahr dieſes Sahres auf Grund eines Schieds
ſpruches der Bezirksſchiedsſtelle unter dem Vorſitz des Herrn
Direktors Dr. Lüttgens und eknes Schiedsſpruches des Hentral
ausſchuſſes zunächſt die Unterteilung der ungelernten
Arbeiter in ſolche in den werbenden und gemeinnöti-
ans Betrieben (Gas-, Waſſer-, Elektrizitätswerke, Kanali
ation pp.) und ſolche in den gemeinnützigen Betrieben

(Straßenreinigung, Parkanlagen Friedhöfe pp.). Jetzt ſoll nun folge
richtig nach einem Schiedsſpruch des Zentralausſchuſſes die Unter
teilung auch bei den gelernten und angelernken Arbeitern durch
geführt werden. Hiergegen wehrt ſich der Verband der Gemeinde
und Staatsarbeiter, da er als Einheitsorganiſation glaubt derartige
den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen einer geſunden Lohnppolitik Rechnung
tragende Geſichtspunkte nicht anerkennen zu können. Eine Geſundung
unſerer Wirtſchaft hängt aber mit ab von der Abkehr, von der
Gleichmacherei und von der Rückkehr zur Würdigung der Qualitäts
arbeit. Angeſichts dieſer Sachlage ſteht zu erwarten, daß der mittel
deutſche Schlichter, Herr Dr. Lütkgens, im Falle einer Richteinigung
zwiſchen den Parteien den Schiedsſpruch der letzten Jnſtanz, des
Zentralausſchuſſes, für verbindlich erklären und ſomit geltendes Recht
zwiſchen den Parteien ſchaffen wird, damit der Wirtſchaftsfrieden ge
wahrt bleibt.

Die Rückkehr zur Reichsmark. Die Rückkehr zur Reichsmark voll
zieht ſich mehr und mehr. Bis zur förmlichen Umſtellung des Poſtſcheck
verkehrs auf Reichsmark nimmt die Poſt ſchon jetzt Zahlkarten, Poſt
überweiſungen und Poſtſchecke an, die auf Reichsmark ſtatt auf Rentenmark
ausgeſtellt ſind. Bei Einzahlungen auf Zahlkarten werden alle Zahlungs
mittel unbeſchränkt angenommen, die zu Zahlungen an Poſtkaſſen zugelaſſen
ſind. Zu Auszahlungen des Poſtſcheckverkehrs mit Einſchluß des Kaſſen
ſcheckverkehrs bei den Scheckämtern werden außer der Rentenmark auch die
ſonſt vorhandenen Zahlungsmittel verwendet. Beſteht ein Zahlungs
empfänger auf Auszahlung in Rentenmark und ſind Rentenbankſcheine nicht
vorhanden, ſo müſſen ſie beſchafft werden. Der Zahlungsempfänger muß
ſich aber nötigenfalls ſolange gedulden, bis die Rentenbankſcheine beſchafft
worden ſind. Die Reichsbahn nimmt ausländiſche Zahlungsmittel bei der
Bezahlung der Frachten aus dem Güter und Tierverkehr nicht mehr an,
weder Deviſen noch Noten.

Mehr Licht! Seit geſtern abend ſtrahlt eine weithin leuch-
tende Straßenlampe am Kloſter, Ecke Oberaltenburg, freudig begrüßt

wendend in Verſen mitteilen muß.
Wir wollen uns einmal mit einigen Gleichniſſen beruhigen und

einigen, meine Damen und Herren
Nicht wahr, Sie ſind muſikaliſch, und in der Dämmerſtunde

lieben Sie es, auf dem Klavier oder auf der Geige oder ſonſt einem
von Jhnen methodiſch gequälten Jnſtrument zu „phantaſieren“. Das
macht Jhnen Spaß.

Oder Sie zeichnen nach dem Abendbrot ein bißchen, oder ſticken
nach eigenem Muſter, oder machen ein bißchen in Kunſtgewerbe. Nett
und lieb, löblich, brav, erfreulich. Aber hängen Sie Jhre „Zeich
nungen“ bei e ins Fenſter? Machen Sie mit Jhren
Schlummerkiſſen und Sofadeckchen eine Kunſtausſtellung Schreiben
Sie ihre r en auf, laſſen ſie ſäuberlich ſtechen und
bei Breitkopf Härtel herausgeben
hre t jedoch ſchicken Sie poſtwendend ein und erwarten, daß
edermann dafür re am eheſten natürlich der Redakteur. Ach,
er und erglühen. Alpengipfel erglühen von der Morgenſonne, aber

des Zeitungsmannes Schädel nicht von der Morgenpoſt. Und dann
gleich früh um 8 Uhr ein viertel Pfund Versgehacktes oder Vershaus
S achtetes, das verträgt der gutmütigſte Menſch nicht auf die

auerEs wird nichts dagegen zu machen ſein. Das tägliche Viertel
pfund wird immer ſerviert. Aber um Mitleid werben möchte der
Heitungsmann und ſagen, daß es ein Verhängnis iſt, täglich in einem
Viertelpfund friſcher Lyrik ein paar Dutzend Talente zu verkennen.

Nicht, daß er es nicht verſtände, daß Verſe gemacht werden.
an innl Aber iſt es nötig, ihn öffentlich zur Schau zu

ellen??
Wer aber von euch, teure Versanfertiger maseulini et feminini

generis, es nicht laſſen kann und auch vor weiteren Portoausgaben ſich
nicht ſcheut, der leſe wenigſtens, bebor er den Brief zupappt, ſeine
Produkte einmal laut. Er wird dann meiſtens den Brief nicht

zupappen. S

r

von den Anliegern. Sehr zu wünſchen wäre eine ſolche auch an der
anderen Ecke der Oberaltenburg, am Ständehauſe.

Stromſperre. Am Sonntag den 26. Oktober wird das Lei
tungsnetz des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes in der Zeit von 95 bis
134 Uhr mittags abgeſchaltet. (Siehe geſtrige Anzeige.

Die Deutſche Volkspartei ladet ihre Mitglieder und Freunde zu
einem „Dentſchen Abend“ ein für Mittwoch den 29. Oktober im Tivoli
Die Konzertſängerin Frau Edith Kamps Leipzig und Herr Fritz Buſch
haben den muſikaliſchen Teil des Abends übernommen. Den Vortrag hält
Herr Dr. Neumann 2. Kandidat für die preußiſchen Landtagswahlen
(Siehe Anzeige.)

Sport vom Tage. Jn den Schaufenſtern unſeres Geſchäfts
hauſes ſind folgende Bilder ausgehängt: Ein Damen-Liga-Handball
ſpiel. Herbſtwaldlauf des Verb
Sport in Oberſchleſien. Die M
Meiſterſchaft im Mannſchaftsri
meiſterſchaften.

Unſere illnſtrierte Wochenbeilage „Die Zeit im Bild“ bringt
auf der Titelſeite und in einem Aufſatze Gemälde Prof. Kämpffers,
der aus der Breslauer Akademie für Kunſt und Kunſtgewerbe „alters
halber“ ausſcheiden muß. Von ihm ſind beſonders ſeine klaſſiſchen
Werke wiedergegeben. Ein Aufſatz über „Das Werk des Grafen
Zeppelin iſt dem Begründer unſerer Vorrangſtellung in der Luft ge
widmet. Eine Erweiterung dieſer Gedanken wird durch den Aufſatz
„Moderner Nachtflugverkehr“ bezweckt. Endlich ſind neben den letzten
ar e ianiſfen auch Bilder aus der Wahlſchlacht in England zu
inden.

Modernes Theater. Vom Freitag bis Montag laufen in dieſem
Theater drei Filme und wird daher dem Beſucher, dem heiteren ſowie
dem ernſten etwas Gutes geboten. Das ſoziale Drama „Fluch dem
Schickſal“ zeigt einen Mann, der ſeine geliebte Frau in jungen
Jahren verliert und Troſt in ſeiner einzigen Tochter findet. Doch das
Schickſal iſt hart, es entreißt ihm auch dieſe im Backfiſchalter. Als
er bei der Leiche ſeines Kindes kniet, kommt ihm eine Offenbarung,
die ihm den Leidensweg zeigt, den ſeine Tochter hätte gehen müſſen,
die von Stufe zu Stufe geſunken wäre, um als Dirne zu enden. Und
ſo dankte er zum Schluß dem Schickſal für das gütige Geſchick.
„William Pechvogels merkwürdige Abenteuer im Filmland“. Dieſe
heitere Begebenheit aus dem Filmland läßt den Beſucher infolge
ſeines drolligen und urwüchſigen Humors nicht aus dem Lachen her
auskommen. Hochintereſſant iſt der Akt der Filmbeſtien und der
Kinovorführung. Zu erwähnen iſt noch eine Chaplin-Einlage.Dieſe drei Filme ſind geeignet, V Beſucher voll zu befriedigen und

wird ein Beſuch beſtens empfohlen.
Das Halliſche Preſſefeſt, das am 6. November in ſämtlichen Sälen

des Stadtſchüßenhauſes ſtattfindet, bietet ein auserleſenes Programm. In
dem erſten ernſten Teil, der der heimiſchen Kunſt gewidmet iſt,
werden namhafte Vertreter der verſchiedenen Künſte ſprechen, u. a. Lisbeth
Dill (Literatur), Kunſtmaler und Univerſitätslektor Fiſcher Lam
berg (Malerei), Schauſpieler Fritz Güntzel (Schauſpiel. Von dem
Halliſchen Komponiſten Martin wird Frau Hilde Voß Lieder
vortragen, während die berühmte holländiſche Kammerſängerin Frau
Zeegers de Beyl Kompoſitionen älterer Halliſcher Komponiſten zu
Gehör bringen wird. Ferner wird ein namhaſter heimiſcher Bildhauer,
deſſen Namen noch in Kürze bekannt gegeben wird zum Wort kommen.
Im weiteren Verlauf des Abends wird eine literaturgeſchichtliche Entwick
lung des deutſchen Kabaretts geboten, und zwar von dem Tage des über
brettls unter Ernſt von Wolzogen bis zur jüngſten Zeit. Neben dem Alt
meiſter des deutſchen Überbrettis, Joſeph Cotta, ſind hier erſte Kräfte
des Halliſchen Stadttheaters verpflichtet worden. Auch ſonſt bietet die
Veranſtaltung Gewähr für angenehme Unterhaltungsſtunden.

Vom Halliſchen Zoo. Das Aquarium hat ſeinen Tierbeſtand um
ein ſehr eigenartiges Tier bereichert, die Wollhandkrabbe. Der
Name ſt nach dem dichten Haarpolſter an den Handgelenken der Scheren
gebldet. Dieſer Krebs, ein Verwandter unſeres Taſchenkrebſes, lebt in
China, Japan. Seit einigen Monaten hat man ihn aber auch in der Elbe
und Weſer mit ihren Nebenflüſſen entdeckt. Wahrſcheinlich iſt er durch
Oſtaſienſchiffe eingeſchleppt worden. Das dem Salz und Süßwaſſerleben
angepaßte und gegen Kälte ſehr widerſtandsfähige Tier wird wohl ſein
Verbreiterungsgebiet noch weiter ausdehnen. Wir beſitzen ein Pärchen
aus der Elbe, geſchenkt von Herrn Dr. Schnakenbeck, einem früheren
Aſiſtenten des Zoo.

andes Berliner Athletik-Vereine. Der
ſterſchaft der Tennislehrer. Deutſche

ngen. Von den engliſchen Damen

Has Gtädtebund- Theater.

Der Zigennerbaron.

v Von Johann Strauß.Dieſe klaſſiſche Operette verdient die Bezeichnung Operette im
Vergleich zu den heutigen Werken dieſer Art nicht mehr. Darum
haben ſich ein Theaker längſt entſchloſſen, ſie eine komiſche Oper
zu nennen. Jhre freundlich-zarte und luſtig-übermütige Muſik und
auch die immerhin doch etwas tiefere Handlung rechtfertigen das voll
kommen. Dem Dirigenten Fred Jaos gelang es durch ſeine ſtraffe
Leitung allmählich, das hieſige Beamtenvrcheſter ſicher zu leiten, wenn
es anfangs auch ein wenig durcheinander ging. Fritz Lößl hat als
Spielleiter mit den beſcheidenen Mitteln Zufriedenes geleiſtet. Seine
Rolle als Kalman Zſupan hat er allerdings bei weitem nicht er
ſchöpft. Er mußte ſprühender, luſtiger und naiv-übermütiger ſein.
Gut war nur Lies! Keßler- Deutſch als Saffa, die zwar etwas
unſicher war, aber über eine gute Stimme verfügt. Auch Erich Otto
Fran z als Barinkay erfreute durch ſeinen weichen Tenvr. Czipra,
die Toni Mahler darſtellte, konnte auch noch gefallen. Alle
anderen aber waren unter Durchſchnitt.

Das Publikum nahm das Stück mit herzlichem Beifall auf, der
freilich oft verfrüht einſetzte und damit ſtörte. arum mußte das
Theater dieſe Unart durch vorzeitiges Auf und Niederlaſſen des Vor
hangs unterſtützen

Bei aller Anerkennung der beſonderen Schwierigkeiten, mit denen
der Leiter des jungen Theaters kämpfen muß wird der Spielplan
nun auch das Verſprechen einlöſen, wieder einmal ernſte Kunſt zu

bieten H.e

Das Amtsblatt des Kreiſes Merſeburg
enthält in ſeiner heutigen Nummer Bekanntmachungen über die
Peichstags und Landtagswahl, über die Körung von Ziegenböcken,
Beſtellung eines Standesbeamtenſtellvertreters für Niederclobicau,
Aufhebung der Sperre der Straße Eisdorf 3Zſcherben, Viehſeuchen
polizeiliche Anordnung und Körung von Bullen.

Wetterwarte.
V. W. am 26. 10. (Sonntag): Jm Weſten, Nordweſten und in den

mittleren Teilen zunehmend bewölkt, milder, windig, ſtrichweiſe etwasRegen; im übrigen Gebiet teils heiter, teils wolkig meiſt trocken,

nachts kalt, Reif, tagsüber milder. 27. 10. (Montagſ: Ziemlich trüb,
windig, mild, mäßiger Regen.

Kreis Querfurt.
s Müchein, 25. Okt. Jm Anzeigenteil werden die Eltern, die ihre

Kinder in den nächſten drei Jahren eventuell in Mücheln in die Oberſekunda einer Oberrealſchule ſchien würden, zur unverbindlichen An

meldung aufgefordert. Begabte Kinder minderbemittelter Eltern können
eventuell Freiſtellen und freie Bücher erhalten. Da die Halliſchen höheren
Schulen überfüllt ſind und namentlich die Schülerinnen mit Lyzeumsreife
keine Gelegenheit haben, die Univerſitätsreife in Halle zu erwerben (die
Studienanſtalt hat Latein von Mittelſtufe ab), das Oberlyzeum dürfte im
Abbau begriffen ſein, die KnabenOberrealſchilenn nehmen Mädchen nur in
ganz beſonderen Ausnahmefällen auf, wäre es ſehr zu begrüßen wenn eine
Müchelner Oberrealſchule das Bedürfnis nach realiſtiſcher höherer Lehr
anſtält im Gebiet des Geiſeltals und der Leunawerke befriedigt und zu
gleich eine Fortſetzung für das Merſeburger Lyzeum und die h
höhere Privatſchule gibt, da Gebäude und Lehrkörper für Kondukation
eingerichtet ſind (Turnlehrerin, 2 Handarbeitslehrerinnen). Da die 33
verbindung von Querfurt und Merſeburg eine gute iſt, wird die Realſchule
ſchon heute von mehreren Schülern aus Merſeburg und der Querfurter
Gegend beſucht.

Rebra, 25 Okt. Vom Bahnhof Leimbacher Gaſthof bei
Querfurt raſten in. der Mittagsſtunde zwei vollbeladene
Waggons mit Zuckerrüben die abfallende Strecke nach Vitz en
burg zu bis kurz vor Nebra, wo infolge Steigung das Teinpo ſich
verringerte und man den „Ausreißern“ habhaft werden konnte. Zum
Glück war die Strecke frei gemacht und die einzelnen Stationen tele
phoniſch verſtändigt worden, ſo daß Unfälle oder Sachſchäden glück

licherweiſe nicht zu verzeichnen ſi
Nebra, 25. Okt. Das Hermann Behei h

Mittwoch das Feſt der ſilbernen Hochzeit.

nd
deſche Ehepaar feierte am

Nachträglich
unſeren herzlichſten Glückwunſch!
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ie Fußgänger.
rverkehr, der Gehweg dem F
itt, begibt ſich in Gefahr;
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ſtets auf dem ſchnellſten Wege.
vor oder hinter einem Wagen.
rechts aus, überhole links. 7. Bildet keine Gruppen auf dem Gehweg.
8. Gehet nicht in Reihen nebeneinander; nicht zu dritt mit ver-
ſchlungenen Armen. 9. Trage den geſchloſſenen Schirm und den Stock
ſenkrecht nach unten. 10. Wirf weder Schalen und Kerne, noch
Papier weg.

Zehn Gebote für den Kraftfahrer.
1. Augen auf! Vorſicht! Rückſicht! 2. Schli

Auspufftlappe; ſie macht Lärm Staub. 3. F
reichen Straßen und an Straßenkr
jedes unnötige Hupenſignal, beſonders
5. Zeige an Kreuzungen ſtets die Fahrtrich
und den Fußgängern durch energiſche 2
für richtige Olung und Schmie
entwicklung. 7. Fahre
des Bürgerſteiges, ü
kleinen, links gro
bahn, wenn Verſ
Straßen halte möglich
Ubergängen und Kreuzungen.

eße im Ort die
ahre in verkehrs-

und Gas
)ahn, am Rande

1 Einbiegen rechts
ſtelle der Straf

verkehrsreichen
halte nie an

Ein neues Vlindenſchutzeichen.

Jn der letzten Zeit begegnet man in den
gelbe Armbinden mit ſchwarzem Streifen tragen. Di
Binden iſt folgende:

Der blinde Muſiker, Klavierſtrmmer, Kaufmann und Handwerker
muß oft Wohnung und Werkſtatt verlaſſen, um zur Arbeitsſtätte zu
gehen, Kundſchaft zu beſuchen, Material einzukaufen oder den häufigen

inladungen der Steuerämter Folge zu leiſten. Jn den meiſten Fällen
haben die Angehörigen nun keine Zett, den Blinden zu begleiten So
viel, um einen bezahlten Führer halten zu können, wirft das Geſchäft
aber nicht ab. Deshalb muß der Blinde ſich allein in das Gewühl der
Straßen wagen. Erfordert nun der ſich von Tag zu Tag ſteigernde
Verkehr der Automobile, Motorräder uſw. vom Vollſinnigen ſchon

rößte Aufmerkſamkeit beim Überſchreiten der Straßen, ſo iſt dies dem
linden faſt unmöglich, wenn er nicht tolllühn ſein Leben aufs Spiel

ſetzen will. Da nun auch in den letzten Jahren in Berlin, Leipzig und
anderen Städten Blinden ſchwere Unfälle, einige ſogar mit tödlichem
Ausgang, zugeſtoßen ſind, hat der erſte deutſche Blindenwohlfahrtstag
(16. Blindenlehrerkongreß und 5. Verbandstag des reichsdeutſchen
Blindenverbandes, die vom 4. bis 8. Auguſt in Stuttgart tagten), die
Einführung eines Blindenſchutzabzeichens, die gelbe Armbinde mit
ſchwarzem Streifen, beſchloſſen.

Der alleingehende Blinde wird künftig dieſes Abzeichen tragen,
und an die Bürgerſchaft wird die herzliche und dringende Bitte ge
richtet, wenn ſie die Armbinde erblickt, acht zu geben, welchen Weg der
Träger einſchlägt, ob auf dem Wege ſich ein Hindernis, z. B. ein
Gerüſt, eine aufgeriſſene Stelle uſw. befindet, und ihm in ſolchen Fällen
Unterſtützung zuteil werden zu laſſen. Auf Bahnhöfen uſw., wo die
Armbinde von vorbeiſtürmenden Menſchen unbeachtet bleibt, bedienen
die Blinden ſich ferner noch einer zweitönigen Signalpfeife. Auch
dieſe darf niemals unberückſichtigt bleiben.

Leider haben ſich nun auch ſchon wieder Gauner die Armbinde für
ihre Bettelei nutzbar gemacht, um unter dieſer ges ein einträgliches
Geſchäft zu haben. Det Blinde von heute verſucht durch geiſtige oder
ſeiner Hände Arbeit ſich ſeinen Lebensunterhalt ſelbſt zu erwerben.
Da dies in den meiſten Fällen nur in ſehr beſchränktem Maße gelingt,
nehmen ſie jedes Entgegenkommen von ſeiten des Staates, der Kom
mune, von Körperſchaften und Privatperſonen dankbar an, die Straßen
bettelei aber lehnen die Blinden ab. Es ſollte daher niemand einem
Bettler, der die Armbinde trägt, ein Almoſen geben. Nur ſo kann die
Armbinde werden, was ſie ſein ſoll: ein Schutabzeichen!

Enteignung von Kohlenfeld im Mandatsgebiet.

Auf Antrag eines Braäunkohlenwerkes hat kürzlich der Miniſter
für Handel und Gewerbe dieſem Werk das Enteignungsrecht von
einigen Grundſtücken „zur Anlage eines Tagebaues durch beſonderen
Erlaß verliehen. Dieſem Erlaß fehlt eine geſetzliche Grundlage. Nach
dem Geſetz vom 22. Februar 1869 kann eine zeitweiſe Grundabtretung
nicht aber Enteignung) von dem Bergwerksbeſitzer nur inſoweit ge
fordert werden, als die Benutzung eines fremden Grundſtückes zur An
lage von Wegen, Eiſenbahnen, Kanälen, Waſſerläufen und S
bauten zum Zwecke des Grubenbetriebes und des Abſatzes der Kohlen
notwendig iſt.

Das Enteignungsgeſetz von 1874 findet hier überhaupt keinerlei
Anwendung, da, wie geſagt, ſchon alles Erforderliche in dem Svezial
geſetz vom 22 Februar 1869 geordnet iſt. Eine Enteignung von Kohle
kann überhaupt nicht in Betracht kommen, da S 1 dieſes Geſetzes aus
drücklich die Verfügungsrechte über die Kohle dem Grundſtückseigen
tümmer vorbehält.

Der Zweckverband der Kohlenfeldbeſitzer, e. V. hat ſich daher
auch ſofort an den Miniſter für Handel und Gewerbe gewandt und die
Rücknahme der Verleihung des Enteignungsrechtes verlangt unter Be
zugnahme auf ein Urteil des Landgerichts Halle (Saale) vom 22. De
zember 1923 in Sachen der Gemeinde Oberclobicau gegen die Gewerk
ſchaft Eliſe II. Jn dieſem Urteil war ausgeſprochen, daß eine der
artige Enteignung zugunſten eines Bergwerkes auf Grund des Ent
i sgeſetzes vom 11. Juli 1874 den Beſtimmungen der beſtehen

e zuwiderliefe.den Ge
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Theater Nachrichten.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 724 Uhr: Sommernachtstraum.
Sonntag, 324 Uhr: Fahrt nach Orplid. 734 Uhr: Zigeunerbaron.

Montag, 62 Uhr Triſtan.
Dienstag, 6 Uhr: Zigeunerbaron.
Mittwoch, 72 Uhr: Othello.
Donnerstag, 728 Uhr: Undine.
Freitag, 72 Uhr: Wetterleuchten.
Sonnabend, 728 Uhr: Neugierige Fraüen.
Sonntag, 1138 Uhr: Symphoniekonzert; 738 Uhr: Zigeunerbaron.

Thalia Theater. z

Sonntag, 724 Uhr: Gewiſſenswurm.
Leipzig: Altes Theater.

744 Uhr: Alt- Heidelberg.

Leipzig: Neues Theater.
2 Uhr: Errlehre. (Erſtaufführung).
r: Die Boheme.

Weimar: Deutſches Nationaltheater.

Sonnabend, 8 Uhr: Tänze (mit Orcheſter). e
Sonntag, 48 Uhr: Fidelio. 9 Uhr: Nietzſche-Gedächtnisfeier.

Weiße Wand.
Kammer-Lichtſpiele. Nach der angenehmen Seite überraſcht wurde

geſtern abend das gut beſuchte Haus mit einem äußerſt reichhaltigen
und abwechſelungsreichen Programm. Ernſt und tragiſch iſt der
S aktige Film „Erkenntnis der Sünde“. Ein junger Lebe
mann zerſtört in frevelhafter Weiſe durch keckes und dreiſtes Auf
treten das Liebes ſowie auch das Eheglück anderer Menſchen. Beim
Verſuch, dasjenige ſeines Bruders zu zerſtören, wird er von dieſem
erſchoſſen. Für Humor und Stimmung ſorgt der unverwüſtliche
Chaplin in „Ehaplin Solo“. Tollheiten über Tollheiten wurden
gezeigt; ob man will oder nicht, man iſt gezwungen, herzlich und
kräfig zu lachen. Von dem wüchtigen amerikaniſchen Senſations-
und Abenteurer-Drama „Zirkus Malty“ wird zurzeit der 1. Teil:
„Ein gefährliches Erbteil“ vorgeführt. Prächtige Zirkusbilder, als
da ſind: Artiſten, Reckkünſtler, Clowns, Raubtiere uſw., erregten durch
ihre naturgetreue Wiedergabe das Jntereſſe und den Beifall des
Publikums. Handlung, Koſtüme und Darſteller ſind herborragend.
Bis Montag bietet ſich Gelegenheit, das ſehenswerte Programm in
Augenſchein zu nehmen.

Sonntag,

Sonnabend, 7
Sonntag, 8 Uh

Union-Theater. Die Natur wird immer der ſchönſte Hintergrund
für den Film bleiben, ob es das Gehirge, das Meer oder die Land
ſchaft iſt. Wenn ſchneebedeckte Bergrieſen in ihrer Erhabenheit, tiefe
Täler in ihrer Stille und auch nordiſche Fiords ihren Zauber auf
den Zuſchauer ausü dann freut man ſich in wieder über die
Schö ies alles kann man in dem nach einer Novelle

ü

Schönheit der Welt:
von Stefan Zweig verfaßten Film „Mutter, dein Kind ruft
bewundern. Jm Vordergrund ſteht Gertrud Eyſoldts ſtark begabter
Sohn Peter, ein junger, ſehr begabter Schauſpieler. Das Spiel des
Jungen iſt von außerordentlicher Natürlichkeit und Gewandtheit und
man kann ſeiner weiteren Entwickelung mit Spannung entgegen ſehen.
Ein Vergleich mit Jackie Coogan liegt hier nahe, doch kommt für
Peter, da er ein paar Jahre älter iſt, ein ganz anderer Rollenkreis
in Betracht. Seine Szenen mit Jenny Haſſelguiſt gehören zu den
ſtärkſten Eindrücken der neuen Filmproduktion und legen für das
ausgezeichnete Werk alle Ehre ein. Unvergeßlich iſt die Schluß
ſzene, in der die Mutter den Mitwiſſer ihres Fehltritts, mit ſtummer
Geſte um Verſchwiegenheit bittet. Otto Gebühr, Ernſt Deutſch und
Gertrud Eyſoldt ſind des weiteren zu erwähnen. Eine Fülle ge
funden Humors tritt bei der Groteske „Harry als Arbeits
hoſer“ zu Tage. Die DeLiBeWochenſchau Nr. 36 bringt Bilder
vom Straußenrennen zu BerlinRuhleben, ſowie Sport und Tages
neuigkeiten. Das Programm, in welchem die ſchöne Muſik nicht
unerwähnt ſei, wird zweifellos einem jeden Kinobeſucher gefallen.

r inenden Artikel übernimmt die Redaklion
Verantwortung, auch identiſiziert ſie ſich nicht

den vertretenen Anſchauungen.)
Dem kinderreichen Familienvater, welcher ſich über die furchtbare

Not beklagte, in der er ſchon ſeit 10 Jahren lebt, möchte ich folgenden
guten Rat geben: Jn Merſeburg beſteht eine gute Kinderreichen
Organiſation, dieſer ſchli er ſich an. Nur durch einen engen all

faſſenden Zuſamme iſt es möglich, daß die Kinderreichen
geſetzlich vor Not werden nen. Unſere Vertreter des
Reichs en kennen unſere ungeheure Not undſtehen fortgeſetzt mit Regierung und Kommunen in Verhandlungen, um
die Kinderreichen geſetzlich zu ſchütz Durch ein Eingeſandt iſt uns
nicht geholfen, die Preiſe gehen d gen nicht herunter, höchſtens daß
wir mit Spott beworfen werden. Ein weiteres, wir Kinderreichen ſind
keine Bettlerorganiſation. Wenn nder in großer Not iſt, ſo
ſchreibe er ſeinen Namen unter das geſandt, vielleicht ſind gerade
Kinderreiche trotz eigener Not in der Lage, einem armen Familien

nur die preßgeſetzlichf

vater zu helfen. Auch gibt es noch gute und rechtlich denkende
Menſchen, die Mitgeſü wirklich arme kinderreiche Familien
haben. Abgelegte Kleidur icke und Schuhzeug werden von den Ge

pen für Kinderr entgegengenommen und
den bedürftigſten Mitgliedern übergeben. Wir Kinderreichen brauchen
keine lauten Vergnügungen, wir haben unſere Freude an unſeren
Kindern und mit dieſen freuen wir uns in der Nalur. Wir Kinder
reichen ſind die Zukunft des Staates und die Träger der deutſchen
Nation. Durch den ungeheuren Geburtenrückgang, durch das Ein und
ZweiKinderſyſtem würde das deutſche Reich in den nächſten Gene
rativnen zu Sklaven werden für fremde Völker. Darum, kinderreicher
Familienvater, willſt du das Wohl deiner Kinder und deine Lage
verbeſſern, ſo hilf mit, unſere Kinderreichen-Organiſation zu ver
größern, damit recht bald die furchtbare Not der Kinderreichen geſetz
lich behoben wird. Jn Frankreich wurde einer kinderreichen Bäuerin
mit 10 Kindern, die ſie alle zu Landwirten erzogen hatte, das Kreug
der Ehrenlegion verliehen. Wir in Deutſchland wünſchen nur eine
Geſetzgebung zur Beſſerung der drückenden Notlage, damit die Zukunft
des Reiches geſichert iſt. Albin Patenge, NeuRöſſen.
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(Urheberrecht 1920 durch Greiner Comp., Berlin W. 30.)

15. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)Eine Weile herrſchte Schweigen zwiſchen ihnen. Dann fragte der
Graf: „Betreibt der Hofrat Geſchäfte

Henning zuckte die Achſeln. Welches Intereſſe konnte der Graf
an den Geſchäften Mohrmänns nehmen? Er antwortete: „Jch weiß
es nicht ich glaube, er macht Börſengeſchäfte

„Und diskontiert Wechſel, nicht wahr
Uberraſcht ſah Henning den Grafen an. Und mit einem Male

erinnerte er ſich des Abends im Klub der Kosmopoliten, an dem der
junge Eſtorff dem Doktor Arnoldi ein Papier übergeben hatte, das
eine verteufelte Ahnlichkeit mit einem Wechſel gehabt hatte. Sollte
dieſer Wechſel in des alten Grafen Hände gekommen ſein Sollte
vielleicht Mohrmann dieſen Wechſel dis Die Warnüngontiert haben Die
ſeines Freundes, des Aſſeſſors Hans Stuckenbrook fiel ihm ein, und
ein banges Gefühl bemächtigte ſich ſeines Herzens.

„Jch weiß es nicht, Herr Graf,“ erwiderte er zurückhaltend
Man war an dem Halteplatz der Schlitten angekommen. Der

Graf reichte ihm die Hand. Leben Sie wohl, lieber Winneſeld,“
ſagte er freundlich. „Wenn Sie meinen Sohn ſehen, beſtellen Sie
ihm einen ſchönen Gruß von mir.

Henning verbeugte ſich. Dann trennten ſie ſich. Mit ſchwerem
Herzen fuhr Henning heim, und erſt als er wieder in die klaren, un
ſchuldigen Augen Ellas ſchaute, ſchwanden die Zweifel, und die frohe
Zuverſicht kehrte in ſeine Seele zurück.

10. Kapitel.
Als Ella nach Berlin heimgekehrt, war ihr Vater noch nicht von

ſeiner Reiſe zurück. Frau von Pogany empfing Ella mit einem ſchwer
ütigen, ſorgenvollen Geſichtsausdruck, den ſelbſt der Puder und die
Schminke nicht verdecken konnte.

„Es iſt gut, daß du wieder daheim biſt, liebes Kind,“ ſagte ſie
mit einem Senfzer. „Seit du abgereiſt biſt, habe ich keine ruhige
Stunde gehabt!“

„Aber was iſt denn geſchehen, liebe Tante fragte Ella, der es
wie ein Alp auf das Herz legte, als ſie in das ſorgenvolle Geſicht

er Tante ſah. „Von Papa habe ich doch gute Nachrichten.
„Ja, es geht ihm geſundheitlich gottlob beſſer,“ erwiderte die

Tante. „Doch das iſt jeht unſere geringſte Sorge.“
„Du machſt mir Angſt, Tante! Du verbirgſt mir etwas! Jch

dich, ſprich!“
„Nun, wir ſprache erſt dieſer Tage darüber. Jch wünſchte, du

hätteſt dieſe Reiſe nicht unternommen
„Aber weshalb denn nicht? Frau von Winnefeld und Luiſe

waren ſehr lieb zu mir.“
Frau von Pogany ſeufzte
„Und Herr von Winnefeld?“ fragte ſie und ſah Ella forſchend an.
Ella exrötete.
„Wir haben uns ſehr

ſenkend.

„Und weiter iſt zwiſchen euch nichts
Pogany weiter.

„Was ſollte denn zwiſchen uns geſchehen ſein entgegnete Ella
tockend.

bitte

gut vertragen,“ entgegnete ſie, die Augen

geſchehen forſchte Frau von
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„Nun, dann iſt es gut. Jch fürchtete ſchon, du hätteſt meine
Warnung nicht beachtet und dich mit dem Herrn in ein Verhältnis
eingelaſſen, das die unangenehmſten Folgen nach ſich ziehen könnte.

„Jch verſtehe dich nicht, Tante.“
„Laſſen wir das jetzt. Ruhe dich nur zuerſt von der Reiſe aus.

Später werden wir darüber ſprechen. Bevor dein Vater zurück iſt,
mußt du klar in allen Verhältniſſen ſehen. Wenn man jung und
verliebt iſt du brauchſt nicht zu erröten, ich weiß wohl, wie es um
dein Herz beſtellt iſt gber wie geſagt, wenn man jung und verliebt
iſt, denkt man an keine Schwierigkeilen, die das Leben mit ſich bringt.
Mir iſt es auch ſo ergangen, deshalb bin ich jetzt eine arme, unglück
liche Witwe,“ ſetzte ſie mit einem Seufzer hinzu, während ſie die
ſchwarz umränderten Augen mit elegiſchem Blick zum Himmel aufſchlug.

„Ubrigens,“ fuhr ſie fort, auf ein prächtiges Blumenfukett zeigend,
auf dem Tiſch ſtand, „dieſe Roſen ſchickt dir der Marquis. Er
ſich vft nach dir erkundigt.“
Ella warf einen flüchtigen Blick auf die Roſen, wandte ſich aber

gleich wieder ab.
„Das iſt ja ſehr liebenswürdig,“ ſagte ſie gleichgültig.
„Ja, der Marquis iſt ein gufmerkſamer Kapalier,“ entgegnete

die Dame. „Du würdigſt ſeine Aufmerkſamkeiten viel zu wenig. Er
iſt doch der beſte Freund deines Vaters.“

„Leider,“ ſtieß Ella hervor, während ihr die Tränen in die Augen
ſchoſſen. „Aber ich lege keinen Wert auf ſeine Aufmerkſamkeiten, die
mir läſtig ſind.

„Du tuſt ihm unrecht.“
„Jch will es hoffen.

Maxgquis. Er iſt mir vollſtändig gleichgültig.“Damit verließ ſie den Salon und zog ſich auf ihr Zimmer zurück.

Was bedeuteten die unklaren Redensarten der Tante, die wie
eine Warnung klangen? Und wie kam der Marquis dazu, ihr die
Roſen zu ſchicken, eine Aufmerkſamkeit, die er früher niemals geübt
hatte? Eine dumpfe Angſt vor einem nahenden Unglück ſank laſtend

das
hat

Doch quäle mich nicht länger mit dem

auf ihre Seele. Mit einem Male war ihre frohe, glückliche Stimmung,
die die Erinnerung an die glücklichen Tage in Lantow in ihr zurück
gelaſſen hatten, verſchwunden, wie wenn ein plötzlich aufſteigendes
Gewölk den heiteren Sonnenſchein verſchlang und ein früher Nebel
die Welt verdeckte. Wie öde kam ihr die große, von Menſchen und
Fuhrwerken aller Art belebte Stadt vor! Wie kalt und unheimlich
faſt die luxuriös ausgeſtattete Wohnung! Wie traurig der Anblick
in die kahlen, dürren Baumkronen des Zoologiſchen Gartens! Wie
häßlich der zu ſchmutzigen Haufen aufgetürmte Schnee an dem Rand
der Straße! Selbſt das tiefe Geläut der prächtigen Gedächtniskirche,
dem ſie ſonſt ſtets in ſtiller Andacht gelauſcht hatte, kam ihr leer und
inhaltlos vor, gegenüber dem leiſen Geläut der beſcheidenen Kirchen
glocke in Lantow. Frau von Pogany hatte ſich nicht die Mühe ge
geben, einen Weihnächtsbaum zu ſchmücken. Was war ihr Weih-
nachten, wenn ſie nicht das Feſt in großer, glänzender Geſellſchaft
feiern konnte, bei dem die Sektpropfen knallten und das Gelächter
einer halb berauſchten, übermütigen Geſellſchaft erſcholl!

Es war Ella, als ob ſie aus der Freiheit in einen Kerker, wenn
auch mit goldenem Gitter und teppichbelegtem Fußboden, zurückgekehrt
ſei. Jetzt bereute ſie, der freundlichen Aufforderung Frau von Winne
felds, noch länger in Lantow zu bleiben, nicht Folge gegeben zu haben.
Aber die Sorge um ihren Vater und ein von dunklen Andeutungen
erfüllter Brief ihrer Tante bewogen ſie zur Heimkehr.

Henning war ja auch wieder nach Berlin zurückgekehrt.
Ach, wenn ſie ſich ihm gegenüber doch ausſprechen könnte. Er

liebte ſie doch, davon war ſie feſt überzeugt; weshalb ſprach er da
nicht das Wort, das ſie auf immer mit ihm verbinden würde Eine

namenloſe Sehnſucht nach dem Geliebten ſchlich in ihr Herz. Sie
ſank in einen Seſſel und preßte die Hände vor das Geſicht. Unwill
kürlich murmelten ihre zuckenden Lippen: Komm zu mir, Geliebter

ich habe dich lieb errette mich aus dieſer kalten Umgebung
führe mich in das ſtille Glück deiner Heimat ich will es dir ewig
danken.“

Am folgenden Tage kam Henning, um ſich zu erkundigen, ob Ella
die Reiſe gut zurückgelegt hatte. Seine Abſidh
gllein ſprechen ſollte, Klarheit zu ſck
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Das Stubenmädchen war gut inſtruiert und durch ein Zehnmark
cht Ella, ſondern der

Ella, die in ihrem

länge.“
„Jch bedauere ebenfalls Fräulein Ella nicht zu treffen,“ entgegnete

Henning höflich, da er gegen Frau von Pogany kein Mißtrauen hegte.
„Wollen gnädige Frau ihr meine Empfehlung beſtellen. Wann kehrt
denn der Herr Hofrat zurück?“

„Ach, das iſt noch ganz unbeſtimmt! Es richtet ſich nach dem
Erfolg ſeiner Kur. Vielleicht in vierzehn Tagen. Aber ich kann es
nicht ſagen.“

„Darf ich vielleicht um ſeine Adreſſe bitten
Dieſe Frage war der Baronin ſehr unbequem.

ihr nicht ausweichen und mußte die Adreſſe angeben. Doch ſehte ſie
vorſichtig hinzu, daß ihr Vetter jede Erregung vermeiden müſſe. Die
Axzte hätten ihm ſtrengſte Ruhe und Fernhaltung von allen Geſchäften
anbefohlen,

Vergebens wartete Henning noch einige Zeit, ob Ella nicht doch
heimkehren würde. Aber ſchließlich ſand er keinen Grund mehr, noch
länger zu bleiben, und v empfahl er ſich, von Frau von Pogany vor
ſichtig bis zur Korridortür begleitet.

Um zu der Halteſtelle ſeiner elektriſchen Bahn zu gelangen, mußte
Henning auf die gegenüberliegende Seite der Straße, wo ſich die
Halteſtelle gerade dem Hauſe gegenüber befand. Er mußte einige Zeit
warten und muſterte, mißmutig und enttäuſcht, die Fenſterfront der
Wohnung des Hofrats. Da glaubte er an einem Fenſter die Geſtalt
Ellas zu erblicken; aber raſch verſchwand ſie wieder in dem Hinter
grund des Zimmers.

Sollte er ſich getäuſcht haben Sollte er getäuſcht worden ſein
Hatte man ihm die Anweſenheit Ellas verſchwiegen? Aber aus
welchem Grunde Oder hatte ſie ſich ſelbſt verleugnen laſſen

Dieſer Gedanke quälte ihn. Er inußte Gewißheit darüber haben,
doch umkehren und ſeinen Beſuch wiederholen, das ging nicht an
das wäre zudringlich geweſen. Ein derartiges raſches Handeln lag
nicht in ſeiner Natur.

Aber ſie konnte

Er wollte an Ella ſchreiben und um Auf
klärung bitten. Vielleicht war Ellg noch nicht angezogen geweſen und
hatte ihn aus dieſem Grunde nicht empfangen können. Einer be
wußten Täuſchung hielt er ſie nicht für fähig

Fortſetzung folgt.)
d
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nur noch die ſchmalen Samen.
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Aus dem Leben für das Leben.
Beiträge zur Lebensvertiefung

Von Profeſſor Wilhelm Bithorn.
Sorgloſigkeit.

Sorget nicht für den anderen Morgen; der morgende
wird für das Seine ſorgen. Es iſt genug, daß ein

jeglicher Tag ſeine eigene Plage habe. (Jeſus.)
Kluges Haushalten hat Jeſus gelobt. Träge Zeitver

ſchwendung iſt ebenſowenig nach ſeinem Sinne geweſen wie ge
wiſſenloſe Geldvergeudung. Mit ſeiner Weiſung: Sorget nicht
für den andern Morgen! hat er nicht einem ſinnloſen in den Tag
Hineinleben das Wort geredet, ſondern einer vollen unge
ſchwächten Ausnutzung der Zeit und der Kraft. Arbeitsteilüng
iſt von jeher eine unentbehrliche Bedingung für alle Kulturfort
ſchritte geweſen; ohne ſie hätte ſich die Menſchheit nur wenig
über den Naturzuſtand erhoben. Erſt durch die rechte Gliede
rung der mannigfaltigen Gaben und Kräfte iſt es dem menſch
lichen Geſchlecht möglich geweſen, die in ihm ſchlummernden
Anlagen zur Entfaltung zu bringen. Nichts anderes als weiſe
Arbeitsteilung iſt es auch, worauf Jeſus mit dem Rufe: Sorget
nicht! abgezielt hat. Der ſcheinbar unpraktiſche Rat enthält
fruchtbarſte Lebensweisheit. Beſonnene Berechnung und ruhige
Tätigkeit iſt des Menſchen Aufgabe. Die Sorgen für den
morgenden Tag iſt Gottes Sache. Wer dieſe Regelung der
„Dezernate“ mißachtet, fügt ſich ſelbſt einpfindlichen Schaden zu.
Weil er ſich zu viel auflädt, ſchwächt er ſeine Leiſtungefähigkeit.
Die Sorgen ſind gefährliche Gäſte; ſie zehren am Lebensmark.
Sobald man ihnen ungehemmten Eintritt gewährt, werden ſie
zu Plagegeiſtern, die nicht nur das Geſicht durch Falten ent
ſtellen, ſondern auch der Seele die Schwungfedern ausreißen.
Ein Schüler ſtand vor einer Prüfung. Tag für Tag malte er
ſich aus, wie ſchlimm es ihm dabei ergehen könne. Selbſt in der
Nacht beſchlich ihn die Angſt vor dem dunklen. Verhängnis, das
ihm zu drohen ſchien. Am Morgen war er infolgedeſſen matt.
Die Lehrer tadelten ſeine Schlaffheit und Unaufmerkſamkeit
beim Unterricht. Bei der Prüfung verſagte der begabte junge
Menſch in einigen Fächern nur darum, weil er durch viele
Examenſorgen nervös geworden war und die Gedanken nicht
genug ſammeln konnte. Eine Mutter konnte die beſtändige
Sorge um einen fernen Sohn nicht aus dem Herzen bannen.
Die trüben Fragen, ob ihm nicht vielleicht etwas zugeſtoßen,

Die Spuren, die ich verfolge, ſind verweht.

oder ob er in ſchlechte Geſellſchaft geraten ſei, ließen ſie nicht los.
Unter dieſer unaufhörlichen Selbſtquälerei litt ihre Geſundheit
und unter der geſchwächten Geſundheit der Haushalt vor allem
aber litten darunter die anderen Kinder, die ſich nach einem
ſonnigen Blick aus den Augen ihrer Mutter vergeblich ſehnten.

Ein Landwirt wartete im Frühfahr ungeduldig auf. Regen.
Bang fragte er täglich: Was ſoll werden, wenn nicht endlich die
Dürre ein Ende hat? Iſt nicht mit ziemlicher Beſtimmtheit
eine Mißernte zu befürchten So zermarterte er ſeine Seele
Durch alle Unruhe änderte er draußen auf den Feldern nicht
das Geringſte. Wohl aber brachte er es durch ſeine gedrückte und
gereizte Stimmung dahin, daß jeder ihm aus dem Wege ging
und niemand mehr mit Luſt auf ſeinem Gute arbeitete. So
ſchwächt und ſchädigt ſich jeder, der ſich in falſcher Weiſe um das
Morgen kümmert. Nur durch rechte Beſchränkung auf unſer
„Reſſort“ gelangen wir zur Entſchränkung unſrer Kraft. „Es
iſt genug daß ein jeglicher Tag ſeine eigne Plage habe. Die
Gegenwart ſtellt keine geringen Anforderungen ſie gibt jedem
hinreichend zu tun. In ſolcher Lage iſt es eine Narrheit, ſich
noch zu allen dringenden Arbeiten unnötige Laſten aufzubürden.
Es iſt unmöglich, den Forderungen des Tages gerecht zu werden,
wenn man noch in Gottes Amt übergreift und ſich Sorgen über
Sorgen für heute und morgen auflädt. Das iſt nicht nur un
nützer, ſondern ſehr ſchädlicher Kraftverbrauch. Mancher
Hausherr wachte während der ſogenannten Jnflation peinlich
darüber, daß nur ja nicht mehr elektriſcher Strom verbraucht
würde als unbedingt notwendig. Wir ſollten alle noch viel
gewiſſenhafter als die ſparſamen Hausväter darauf achten, daß
nicht durch ängſtliches und kummervolles Sorgen koſtbarer ſee
liſcher und damit zugleich körperlicher Kraftſtrom vergeudet wird.
Wer es verſteht, im rechten Sinne den morgenden Tag für das
Seine ſorgen zu laſſen, wer es vermag, den Druck banger Ge
danken zu jeder Tageszeit im Aufblick zu dem allmächtigen
Lenker der Geſchicke abzuſchütteln, hat eine unerſchöpfliche- Kraft
quelle entdeckt. Sorgenvolle Leute ſind im Grunde immer
flügellahm. Menſchen dagegen, die mit friſchem Mut unbe
fangen und unbedenklich an ihr Tagewerk gehen, gewinnen durch
die Ruhe und Freiheit ihrer Seele eine Leiſtungsfähigkeit, die
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Doch glaubſt du an ſein W

Auf den verwehten Spuren
Das Herbſtlaub ſinkt golden von den Bäumen des Großen

Gartens in Dresden. Einen wunderbaren Teppich hat es über
den Boden der Bühne des Naturtheaters gebreitet. Ich vergeſſe
darüber faſt, daß hier einſt Hecken als Kuliſſen ſtanden, daß
Standbilder von den leeren Poſtamenten herabſchauten. Und
dann ziehen mich zwei Figuren in ihren Bann, echte Schöpfun
gen der Barockkunſt, aber doch auch mehr als das: Bildwerke,
die jeder Generation etwas zu ſagen haben werden. Leiſe ſtreicht
der Wind durch die Zweige der Bäume, ſanft ſinken neue Blätter.
Eins legt ſich auf das Geſicht des Saturns, der ſo köſtlich mit
einem Knäblein ſcherzt. Wie lange wird es dauern, und der
Schnee wird alles decken! Jetzt ſehe ich die leeren Poſtamente,
die platt getretenen und geregneten Sitzſtufen für die Zuſchauer.

Vielleicht, daß ich
ſpäter einmal an dieſer Stelle noch deutlicher ſehen darf. Aber
größer wird es nicht werden, was ich erſchaut. Vielleicht führen
von dieſem Punkte die Fäden nach Merſeburg, darf man vor
dieſen Schöpfungen einmal den Namen eines großen
Merſeburgers ausſprechen: Kirchner.

Wann er geboren, welche Vornamen man ihm in der Taufe
gab, wo er ſeine letzte Ruhe gefunden, die Kunde davon iſt ver
weht. Vielleicht, daß ſeine Gattin unter dem ſchönen Grab
denkmal mit dem meiſterhaft gebildeten Saturn, den ſeltſamen
Allegorien und dem erſchütternden verweſenden Greiſenkopfe auf
dem Eliasfriedhof in Dresden ſchlummert.

Aber das iſt gewiß: zu rechter Stunde ward er geboren,
vielleicht in dem Jahr, als der Mathematiker und Phyſiker
Ehrenfried Walter von Tſchirnhauſen und der Apotheker
Johann Friedrich Böttger auf Grund wohl überlegter Ver
ſuche in den Gluten ihrer beiden rieſigen kupfernen Hohlſpiegel
ſächſiſche Erden zum erſten Male zur köſtlichen Porzellanmaſſe
gerglaſten. Es muß ein unruhiger Geiſt geweſen ſein, dieſer
Kirchner. Wir hören ſpäter, daß er ſich nie in Zucht halten
kann, es nicht vermag, ſich zu regelmäßiger Arbeit zu zwingen.
Jmmer kocht und gärt es in ihm. Ruhelos treibt ſein Dämon
ihn durch das Leben, ſchleududert ihn von den Höhen echten
Hünſtlertums in die Verſtrickungen eines bummeligen und lieder

lichen Lebens. So meldet die Tradition. Und ſeine Werke
widerſprechen dem nicht. Aber Sage iſt das alles, nicht Ge
wißheit.

Wie dem auch ſei, verwunderlich iſt es nicht, daß er ſich aus
dem kleinen, engen, dumpfen Merſeburg aufmacht, daß ihm die
Luft hier zu ſtickig wird. daß er ſeine Schritte an jenen Ort
wendet, wo damals große Taten des Geiſtes geſchahen, nach
Dresden. Schon ſeit Jahrhunderten iſt dieſe Stadt ein
Magnet, der die geiſtigen Kräfte von nahe und ferne anzieht,
von den Zeiten Georgs des Bärtigen an bis zu Auguſt dem
Starken. Jmmer neue und immer großartigere Unternehmun
gen leitet der neue Polenkönig ein: er gründet eine Glashütte,
eine Porzellanmanufaktur und eine Gobelinweberei, läßt ſich von
Dinglinger und ſeinen Gehilfen die koſtbarſten Goldſchmiede-
arbeiten anfertigen, plant mit Pöppelmann die monumentale
Dekoration des Zwingers, erweitert den köſtlichen Großen
Garten ſammelt Originale und Abgüſſe antiker Bildwerke, baut
die Elbbrücke um und ſchafft jenſeits der Elbe eine neue Stadt,
der er mit Recht den Namen DresdenNeuſtadt gibt, auf deren
Markt er mit Fug ſein vergoldetes Reiterbildnis errichten läßt.
Und die Bürger ſtehen hinter dem Fürſten nicht zurück. Sie
ſchaffen ein Werk ſo groß, daß es dies eine Werk allen
fürſtlichen Schöpfungen die Wege zu halten vermag: Georg
Bährs unvergleichliche Frauenkirche.

Das iſt die Luft, in der auch Kirchner zu gedeihen ver
mag. Hier wird eine Sprache geſprochen, die auch er verſteht;
hier wird auch ſeine Stimme nicht verhallen. So ſehen wir
ihn denn ſeit 1727 an der Porzellanmanufaktur in Meißen kätig.
Er entwirft Doſen und Leuchter phantaſievolle Uhrgehäuſe und
jene herrlichen Waſch und Gießbecken, die wir als Schätze der
Porzellanſammlungen bewundern. Aber dieſe ruhige Arbeit
dauert nicht lange. Man wirft ihm vor, er vermöge es nicht,
ſich dem Porzellanſtile anzupaſſen, auch ſei er faul und führe

auch unüberwindlich ſcheinende Schwierigkeiten zu bewältigen
vermag. Darum
Laß fahren deine Sorgen, du änderſt nicht dein Los;
Das Heut' iſt dein, das Morgen trägt Gott in ſeinem Schoß.
Und wie er's wird geſtalten, ergründen kannſt du's nicht;

e

Das goldene Meer.
Von E. G. Wegeleben.

Drei Kleider hat das Schilfmeer zwiſchen dem Preußenring
und Zſcherben: ein blau-grün-gelbes für den Frühling, und dazu
gehören die Bekaſſinen, die Kiebitze und die Enten; ein ſtumpf-bläu
lichgrünes mit einem braunen Schleier darüber für den Sommer,
und dazu gehören das Heer der Schilfrohrſänger und die Maſſen der
Stare, und zuletzt ein goldenes für den Herbſt und das iſt das
ſchönſte, und zu ihm gehören die Elſtern, die Faſanen und die erſten
Krähenflüge.

Der Widerſchein des Himmels liegt im Frühling mit dem
friſcheſten Blau auf dem Waſſer, aus dem Speer an Speer das junge
Schilf ſeine ganz leicht grau überhauchten Spitzen reckt. Jm ſatteſten
Grün, Feldern gehäufter Smaragden gleich, ſo leuchtet es in der
Sonne, ziehen ſich dazwiſchen lange Streifen, lagern breite Flecke des
Blattwerks der Sumpfdotterblume, von ihr außerdem mit dem ſchönſten
Gelb üppig beſtickt.

Etwas ſchöneres hat unſer Teich im Frühling nicht als ſolch
einen ſonnendurchſtrahlten Nachmittag, wenn die Kätzchen blühen und,
turmhoch und pfeilſchnell ziehend, die Bekaſſinenhähnchen ihren Balz„geſang“ meckern, wenn die Kiebie mit wuüchtigem Flügelſchlage über

Waſſer und Wieſe gaukeln, und wenn die Reihenten gezogen kommen
und in das aufrauſchende, aufſpritzende Waſſer einfallen. Die Pappeln
und Erlen rings leuchten wie grüne Fackeln um das große, farben
reiche Bild.

Bald jedoch ändert das ſchnell wachſende Schilf das Frühlings
kleid des Teiches. Das ſmaragdene Grün der Dotterblume wird
dunkel, und bald, wenn das Schilf einen Meter hoch iſt und das
Waſſer kaum mehr hindurchſchimmert, ſtehen an den fetten Stengeln

Des Schilfes geſchloſſener Wald be
herrſcht den Teich bald ganz und gibt ihm ſein Sommerkleid.

Keine Fichtenſchonung iſt ſo dicht ſo ebenmäßig dicht wie das
Schilf im Sommer, wenn es in der vollen Pracht ſeiner Halme und
Blätter ſteht und wie ein grünes Meer im Tale der Klia undGeiſel wögt. Auf dem ſanften ſüdlichen Hange vor Zſcherben muß
man ſtehen, wo der rötliche Löß freiliegt und auf das Schilf hinab
ſehen: ein volles, etwas ſtumpfes Grün mit jenem unnennbaren
bläulichen Schimmer, der von der Oberſeite der ſpitzen Blattſchwerter
ausgeht und als ein leichter Schleier darüber die unzähligen braunen
Blütenriſpen ſo füllt es das Tal von Beung, bis zur Stadt hin.
In dieſes Bild gehören die wolkengleichen Schwärme der Stare, die
abends hier einfallen und der endloſe, ſchlichte Singſang des Heeres
der Schilfrohrſänger.

inter dem Pfarrsberge weit hinter uns ſinkt die Sonne
und ſchüttet Fluten roten Lichtes in das Tal zu unſern Füßen. Von

Riſche zu Riſche ſpinnt ſich über das Schilf ein rotgoldenes Netz vom

Schön iſt das alles, aber noch viel ſchöner iſt es, wenn der Teich
ſein Herbſtkleid angezogen hat.

Jetzt ſind dieſe goldenen Tage.
Ein einziges Leuchten iſt der Grund zwiſchen der Klig und der

ne des Exerzierplatzes. Auch wenn die Sonne fehlt oder ihr
ichthof nur wie ein Flecken hellen Milchglaſes durch die Wolken

ſchimmert, auch dann ſtrahlt das goldene Meer noch.
Es iſt, als habe es alle Sonne, die im Sommer auf ihm lag, ein

geſogen, um dieſe kühlen, nebelatmenden Tage der matten Sonne und
des weißen minels damit zu erfüllen. Und mit gewiſſen, hinauf
geworfen von dieſer warmen Schönheit ſtrahlt rings der reiche Kranz
der Bäume auf, ein Jubel in Gold, herbſtlich gedämpft durch das milde
Licht: Steil und ſchmal wie Stichflammen die italieniſchen Pappeln,
breit wie große Brände die deutſchen, braundüſter wie Rauch aber die
Erlen, und alle durchſchlungen von den tiefſchwarzen Rauchſtreifen
der Stämme und Aſte; gelbrot wie erſtickte Glut drücken ſich die runden
Weidenbüſche in das goldene Schilf.

An dieſem Bilde fehlt etwas, ein gewohnter Gegenſatz, wenn nicht
die Juſtiz der Vogelwelt, die Elſtern im ſchwarzweißen Richter
talar, irgendwo erſcheinen. Schäkernd, immer beweglich, auf alles
achtgebend, immer aufdringlich, aber das alles nur aus Diſtayz
ſo ſind ſie, ihrer zwanzig, jetzt auf der Wieſe, jetzt in den Wipfeln
einer Pappelweihe, nun auf der Straße am Pferkekot, gleich darauf
bei dem Dorfe und dann, als die Faſgnen zur Nachmittagsäſung aus
dem Schilfe auf die Wieſe treten, bei dieſen

Sind die lebhaften Elſtern ein Ding das nicht in eine Landſchaft
paßt, der ſtilles, leuchtendes Gold das Gepräge gibt, ſo ſind die
Faſanen ihre Ergänzung

Dort, wo der fahlgrüne Wieſenſtreif anſetzt, dem die träumeriſchen
Herbſtzeitloſen ihre roſa Tupfen aufſetzen, ſteht in der goldenen Schilf
wand plötzlich ein tieſſchwarzer Fleck, regungslos. Das Glas weiſt
ihn als einen alten Faſanenhahn aus; nur der Kopf bewegt ſich. Eine
kleine Weile ſteht er da und äugt, dann erſcheinen an drei, vier, ſech
Stellen im Schilfrand weiter ſolche dunkle Flecke, hellere dazwi
die nur das geübte Auge erkennt; und ſo rücken ſie auf die Wieſe
und von da langſam gegen das Feld vor. Welches Farbenſpiel zeigt
das Glas! Stahl Kupfer, Bronze, Gold, grüner Glanz, weiß, rot
und das an einer ſchönen, edlen, ſtolzen Form. Wir treten ein paar

den Dom zu kommen. Guten Tag!

eines großen Merſeburgers
einen liederlichen Lebenswandel. So wird er 1729 entlaſſen.
Doch man kann nicht ohne ihn auskommen. 1731 wird er wieder
berufen und ihm als Modellmeiſter die Leitung aller Former
arbeiten übertragen. Er iſt am Ziel ſeiner Wünſche, er kann
geſtalten, ja mehr als ihm lieb iſt. Denn Auguſt der Starke hat
den phantaſtiſchen Plan gefaßt, das ſogenannte japaniſche Palais
(in Dresden-Neuſtadt) ganz mit Porzellan auszuſtatten. Da
gibt es ſo viel Arbeit, daß noch ein anderer Künſtler an die
Manufaktur berufen wird: Johann Kändler.
Dieſer Name iſt weltbekannt. Der Name Kirchner ſollte es
nicht minder ſein. Denn nun ſchafft Kirchner Werke, die die
jenigen Kändlers in dem Schatten ſtellen. Wir glauben es ſchon,
daß es Kirchner ſchwer fiel, ſich dem Porzellanſtil anzupaſſen.
Kirchner gehört zu den monumental veramnlagten
Künſtlern. So hat er für die geplante Kapelle im japaniſchen
Palais einen Petrus geſchaffen, vor dem dem Beſchauer nur die
Erinnerung an Dürers 4 Apoſtel Genüge tun kann.
die Figur von allen Seiten, ſtets erſcheint ſie bedeutend; am
großartigſten, wenn das Geſicht uns voll anſchaut. Dann ſteht
der Körper im Profil. Körper? Nur Geſte, nur Gewand, und
jede Falte Ausdruck. Wir ſtehen vor einer der herrlichſten
Figuren, die ein deutſcher Bildhauer je geſchaffen hat (Leipziger
Kunſtgewerbemuſeum). Und was ſoll man von den Dingen
ſagen, welche die unvergleichliche Porzellanſammlung in Dresden
von Kirchner aufbewahrt? Da ſind vorſündflutlich anmutende
Elefanten und Rhinozeroſſe, ſchändliche Affen und unehrerbietige
Hunde, plumpe Bären und galglatte Füchſe, Geſchöpfe der Natur
und Geſtaltungen der Phantaſie, wie die prachtvollen roten
Vaſen, die ſich in Ungeheuer verwandeln, die allerlei Jnſtrumente
blaſen. Welch eine Märchenwelt wäre entſtanden, wenn Auguſt
der Starke ſeinen Plan hätte ausführen können Das Porzellan
zimmer im Schloß ſo herrlich es iſt gibt kaum eine Vor
ſtellung davon.

Ob Kirchner ſich bei dieſen Arbeiten ganz glücklich gefühlt
hat Wir möchten es faſt bezweifeln. Aber einmal glauben
wir ihn ganz glücklich zu ſehen. Damals es ſei uns geſtattet,
dies erſt nur noch als Vermutung auszuſprechen als er die
herrlichen Aſiatengeſtalten ſchuf, die im Hof und in der Vorhalle
des japaniſchen Palais das Gebälk tragen. Dämoniſches Leben,
dämoniſche Luſt ſtrömt uns aus ihnen entgegen. Der Atem des
Genies weht uns an.

Wir brechen ab. Die Spuren ſind verweht. Ob wir ſie
wiederfinden

Joachim

Man ſehe

Thielſen.

Zeitgloſſen.

Fünf Minuten Michel-Angelo.
Vörtliche Wiedergabe eines Dialogs (ins Deutſche überſetzt) zwiſchen

einer Amerikanerin und einem Deutſchen in Florenz in den Uffizien
im Saal der Niobiden.
Anmerikanerin (mittleren Alters, kräftig, geſunde Farben, ohne Ent
ine und weitere Anrede auf den Deutſchen zutretend): „Sind in
ieſer Galerie De enDeutſcher: „Ja, das berühmte Bild „Die heilige Familie“,

Amerikanerin: „Jſt es weit von hier
Deutſcher: „Auf der anderen Seite der Galerie.“

Awmerikanerin: „Ganz auf der anderen Seite? Ach, bitte ſagen
Sie mir, gibt es auch Statuen von Michel-Angelo hier

Deutſcher: „Nicht in dieſer Galerie. Aber Sie müſſen ſich in der
Je den „Gigante“ anſehen und die berühmten Grabmäler der
Medici:
Amerikanerin „Was gibt es denn ſonſt noch für Sehenswürdig-

keiten in Florenz?“
Deutſcher: Nun, eine ganze Menge. Manche Reiſende bleiben

einige Wochen hier, um alles zu ſehen.
Anmerikanerin (etwas erregt): „Jch fürchte, ich muß doch noch bis

ſechs Uhr abends hier bleiben. (Ein kleiner Rettungsſtrahl)
Gibt es denn auch Michel-Angelos in Rom

Deutſcher: „Gewiß.“
Amerikanerin: „Aber Sie meinen, daß die beſſeren in Florenz

Deutſcher: „Nun, das iſt Geſchmacksſache. Meiner Anſicht nach
ſind die bedeutendſten hier.“

Amerikanerin: „Wiſſen Sie, mein Zug geht eigentlich in 25 Mi
nuten. Aber vielleicht ſollte ich doch bis ſechs Uhr bleiben (Ganz
ſchnell) Wie iſt denn der Dom

Deutſcher: „O, ſehr ſchön
Amerikanerin: „Und von innen

„Wunderſchön.“

Amerikanerin: „IJſt er weit von hier
Deutſcher: „Etwa fünf Minuten im Wagen.“

Anmerikanerin (mit der Lorgnette aus nächſter Nähe eine der Nio
biden betrachtend): „Wie reigend! Aber es iſt höchſte Zeit, um in

ſind

DDD

San vor: „göck“ ſchreckt ein Hahn, äugt zu uns Fet und läuft ins
Schilf, die andern mit. Nur einer, den wir nicht ſahen, hat ſich inden Klee gedrückt und ſteht, als wir nichtsahnend an 7 vorbei
ſchlendern, polternd auf und ſtreicht, im vollen Sonnenlichte einer
Rakete gleich, in das goldene Meer hinein.

Schon ſchreitet der Abend über das Land und läßt ſeinen Mantel
ſinken, als lautloſen Flügelſchlages und faſt ohne Schrei ein Flug
Krähen von den Feldern, wo ſie am Tage Fraß geſucht haben, über
uns hinweg ſegelt; ihr Ziel ſind die großen Pappeln beim Hohendorfer
Holze, ihre Schlafbäume. Es hat etwas unvergleichlich Ernſtes, Herbſt-
liches an ſich, wenn die großen ſchwarzen Vögel mit ſchwerem
Schwingenſchlag da ohne Laut durch den Abend ziehen. Am ſpätenBilde des herbſtüchen Hinterteiches dürfen die erſte Krähenflüge

nicht fehlen, ebenſo wenig wie die letzten Flüge winterharter Stare.
Mit metalliſch ſurrendem Flügelſchlage fallen die Vögel, die von

allen Seiten her in kleinen Flügen dem Teiche zuſtreben, aus der Höhe
herab und ſtreichen in reißend ſchnellen Schwenkungen dicht über das
immer gedämpfter leuchtende goldene Meer hin, werfen ſich dann jäh
hoch hinauf, fallen brauſend wieder herab, raſen erneut über die halbe
Teichfläche hinweg und gleiten plötzlich, von einer Seite auf die anderetaumelnd, als trügen die Schwngene e nicht mehr in das auf
praſſelnde Schilf hinein. Und dort hebt nun ein Schmatzen und
Jubilieren an, ein Schnalzen, Gurgeln, Flöten, Pfeifen, daß es aus
den tiefgeſenkten Halmen herauf tönt wie ein einziger großer Ton,
wie breites, etwas gurgelndes Dampfgeziſch. Erſt in der Dunkelheit
verklingt der letzte Sang der letzten Stare.

über den Feldern dinter Geuſa hatte die Sonne den Himmel
angezündet. Ein breiter Brand war in den umdunkelten Zenit hinauf
geloht, jetzt iſt er ſchon faſt erlöſcht und wirft nur noch einen matten
Schimmer auf das goldene Meer zu unſern Füßen. Ein ſtilles Meer
iſt es das dort, wo es kaum kenntlich an die ſtillen hohen Wände
der Pappeln und Erlen ſtößt und da, wo wir mitten hindurch die
Geiſel fließen wiſſen, jetzt Schleier webt, weiße, weiche, ziehende
Schleier, immer breiter, immer weiter, und darin ſtirbt das Leuchten,
das goldene Meerleuchten.
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bei Bialynin am 10. Oktober 1914
(Zur Erinnerung an die 10fährige Wiederkehr der Schlacht

bei Bialynin.)
Dargeſt. von Hermann Buſch Merſeburg, ehem. 8. Komp. L.J. R. 72.

Der 26. Oktober 1914 war für das II. Bataillon Landw.Jnf.
Regts. 72 der ſchwerſte und blutigſte Tag während des ganzen
Krieges. i ren Opfern, die dieſer Tag demBataillon koſtete, eine z on Kameraden von Merſe
burg und Umgebung befand, ich an dieſer Stelle eine
kurze Schilderung über das ſchwere Ringen am 26. Oktober 1914
wiedergeben.

Am 19
Bredow) Befeh
Umfaſſung, die Ste

iemliche A

ktober 1914
inf

bekam die 18. Landw Diviſion (Diviſion
g. des linken Armeeflügels durch
eſchau mit Einbrechen der Dunkel-

ge

heit zu räumen und ne g hinter der Rawka, zwiſchen
Skierniewieze und L z zurückzuziehen.

Die etwa 12 Kilometer vor Warſchau, vor dem Dorfe Wolica
liegenden Stellungen wurden daraufhin abends 534 Uhr verlaſſen: nur
die 7. Ko fehl, die S ing bis 9 Uhr abends, zur Deckung

tr kurzen Ruhepauſen marſchierte
Wegen bei denkbar un günſtigſten

über Nadarezyn, Babsk bis über die
von dem Vordringen des Gegners nichts

r cht zum 22. Oktober fühlte er mit Ka
Oktober beſetzte das Regiment eine Stellung bei

ir gar zu bald zu merken bekamen, daß der
gezogen hatte der
iche Abmarſch des

u Arti euer empfindlich geſtört.Man konnte es als di rſchwendung bezeichnen, daß die Ruſſen
auf einzelne Leute ganze Salven Artilleriefener abgaben. Am
24. Oktober, gegen 11 Uhr abends, erreichte das Bataillon den Ort
Bialynin, wo es für den Reſt der Nacht Alarmquartier bezog. Am
25. Oktober (Sonntag) gegen 6 Uhr rückte es auf eine kleine Anhöhe
ſüdöſtlich Bialynin, wo ſofort nach dem Eintreffen 7 Uhr morgens

das Mittageſſen aus den am 10. Oktober den Ruſſen abgenommenen
Feldküchen verabreicht wurde. Jnfolge der geſtrigen Gefechtslage, durch
den plötzlichen Abmarſch und den anſtrengenden Rückmarſch bis ſpät

in die Nacht, waren die Feldküchen vom Tage vorher noch gefüllt.
Obgleich es die Zeit des Morgenkaffees war, ſchmeckten uns die Linſen
doch vortrefflich.

Gegen 12 Uhr mittags erhielt das Bataillon Befehl, an den ſüd
lichen Rand eines etwa 5 Kilometer entfernten kleinen Kiefernwäld
chens vorzurücken. Die Gefechtsbagage (Feldküchen und Patronen

wagen) fuhr am Waldrande ſo auf, daß ſie ſich auf Befehl ſofort in
Marſch ſetzen konnte Etwa 300 bis 500 Meter ſüdlich des Kiefern
wäldchens ſtanden rieſige Strohdiemen; ein jeder ſchleppte, was er
tragen konnte, Stroh herbei, um für das bevorſtehende Biwak ſeit
langer Zeit ein weiches Lager zu haben. Die 5., 7., und 8. Komp.
ſollten als Brigadereſerve vor dieſem Wäldchen biwakieren. die
6. Komp. rückte durch die ſchmalen Waldſchneiſen bis vor den Nord
rand des Wäldchens; den Anſchluß rechts nach Nordoſten hatte das
Landw.Jnf.-Reg. 38. Es war ein herrlicher Oktober- Nachmittag ge
worden und wir freuten uns alle auf das weiche Nachtlager in den
aufgebauten Zelten, hatten wir doch in den letzten 5 Tagen kaum
einige Stunden Schlaf gehabt. Gegen 6 Uhr abends erhielt der
Gefreite P. (aus Zeitz) vom Bat -Adj. Befehl, als Patrouillen
führer mit 2 Mann die Verbindung mit dem Abſchnitts-Kommandeur
am linken Flügel aufzunehmen und etwaige Befehle von dort aus
entgegenzunehmen. Telephon gabs damals noch nicht bis zu den
Bataillonen.) P. meldete, daß er fußkrank geworden ſei und da ich
gerade neben P. ſtand, ſo wurde mir dieſer Auftrag zuteil. Jch muß
offen ſagen, daß ich dieſen Befehl doch mit etwas gemiſchten Gefühlen
entgegen genommen habe, mußte doch die erſehnte Nachtruhe nun zum
ſechſten Male quittiert werden „Sehen Sie zu, daß Sie 2 Frei-
willige mitbekommen, andernfalls melden Sie Herrn Hauptmann W
3 Komp.), daß er 2 Mann dazu kommandieren ſoll“, war der Schluß
eines Befehls.

Jnnerhalb 3 Minuten konnte ich dem Oberlt. K. melden,
daß die Gefreiten Kurt B. aus Merſeburg) und Paul B.
(aus Halle) ſich freiwillig gemeldet hätten. Vorſorglich, wie Oberlt.
K. immer war, gab er uns den Rat, vor Antritt unſerer Patrouille
noch zu eſſen, da wir unter Umſtänden die ganze Nacht auf den Beinen
v müßten. Er geleitete uns ſelbſt zur Feldküche der 8. Komp.

ährend wir eſſen, tritt unſer Komp.-Führer, Hauptmann W. hinzu
und ſagt ſcherzweiſe: „Na, iſt die 8. Komp. nicht auf der Höhe Heute
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iſt Sonntag, da wird 2 mal warm gegeſſen.“ „Ja, ja“ ſagte Oberlt.
„die 8. Komp. iſt immer auf der Höhe, Herr Hauptmann!“ Es

waren die letzten Worte, die ich aus dem Munde dieſer vortrefflichen
Offiziere gehört habe.

Kurz vor 7 Uhr abends marſchierte meine Patrouille ab hin
aus in Nacht und Nebel zur vollen Finſternis. Nur mühſam konnten
wir vortaſten, faſt unausführbar ſchien uns die Aufgabe: ein Karte
hatte man uns nicht mitgeben können. Jedes Einzelgehöft, das wir
auf unſerm Wege berührten, wurde eingehend unterſucht, überall die
gleiche Leere und Stille. Sämtliche Ortseinwohner waren geflohen.
Wieder ging es weiter über das flache Feld, endlich faſt durch Zu
fall finden wir ſpät nach Mitternacht den geſuchten Anſchluß. Ein
Teil unſerer Aufgabe war erfüllt, wir erwarten hier die Befehle des
Abſchnittskommandeurs. Jnzwiſchen ruhte das Bataillon in den
Zelten, 6 Kilometer ſüdöſtlich von uns.

Als wir gegen 5 Uhr morgens mit den Befehlen des Abſchnitts
kommandeurs zum Bataillon zurückkehren wollen, war der Nebel ſo
ſtark, daß wir keine 30 bis 40 Schritte weit, trotz der eben einge
tretenen Dämmerung, ſehen konnten. überall herrſcht noch tiefe
Stille, nur ab und zu ſtreut die ruſſiſche Artillerie mit Schrappnells
und Granaten das Gelände ab Plötzlich gegen 534 Uhr, in unmittel
barer Nähe vor uns, erſt einzelne Gewehrſchüſſe, wenige Sekunden
ſpäter ein furchtbgres Gewehrfeuer. Wie der Blitz warfen wir uns
auf die Erde. Der größte Teil der Leute lag noch in den Zelten,
nur einige Frühaufſteher hatten ſich in den neben den Zelten ſtehen
den Feldküchen den Kaffee geholt, als das Verhängnis hereinbrach
Bei dem dichten Nebel war es dem ruſſiſchen Jnfanterie- Regiment
Nr. 83 gelungen, im Nachbarabſchnitt, beim Landw.Jnf.-Reg. Nr. 38
durchzubrechen, es kam ſo unſeren drei Kompagnien in den Rücken
und in die Flanke. Auf 30—40 Meter ſtürmten ſie zunächſt waren
nur die Silhuetten zu erkennen unter „urra“ Rufen heran. Da
ſie ſpitze Baſchliks über die Mützen gezogen hatten und ihre Rufe
mit unſeren deutſchen „Hurra“- Rufen verwechſelt wurden, kam zu
nächſt der Befehl des Bat. Kommandeurs: „Nicht ſchießen, das ſind
unſer Leute!“, weil ein Teil unſerer Kameraden das Feuer bereits
erwiderte Zu ſpät wurde der Jrrtum erkannt. Eine Verwirrung
ohne gleichen entſtand. Jm Nu ſtürzte alles aus den Zelten, jeder er
greift das ihm zunächſt ſtehende Gewehr, den meiſten iſt es nur mög-
lich, die im Gewehr befindlichen 5 Patronen zu verſchießen, dann muß
er zum Baionett oder zum Kolben greifen. Wie die Tiger ſtürzen
ſich die Ruſſen mit ihrer vierfachen Ubermacht auf die 3 Kompagnien.
Man kann ſich vorſtellen, welch ein erbittertes Ringen Bajonett
gegen Bajonett auf dieſem eng begrenzten Raume ſich abſpielte
Mein Komp.Führer, Hauptm. W. war einer der erſten, der fiel.
Unmittelbar an der Seite meines Kameraden Alfred Kl. (aus
Merſeburg) ſank er durch Herzſchuß zu Boden. Durch ihre über
macht gelang es den Ruſſen, an einzelnen Stellen Gefangene zu
machen, u. a. meinen Komp.-Feldwebel und 15 Mann der 8. Komp.
Die Gefangenen wurden nach dem in unmittelbarer Nähe befindlichen
Strohdiemen transportiert. Ein Teil der Ruſſen ſtürzte ſich auf die
Gefechtsbagage und ſchnitt ſämtlichen Pferden die Feſſeln durch.
Dieſe armen Tiere wälzten ſich vor Schmerzen auf der Erde herum
dazwiſchen die herzzerreißenden Schmerzensſchreie der ſchwerver
wundeten Kameraden und Ruſſen. Nach etwa einſtündigem Ringen
kamen im Sturmſchritt die 26 er Pioniere und Teile des Landw.
Jnf.Reg. 38 angerückt und griffen in den Kampf ein. Zunächſt ge
lang es ihnen, unſere Gefangenen wieder zu befreien, dann wurde
mit bewundernswerter Zähigkeit unter den Ruſſen aufgeräumt. Be
ſonders die 26 er Pioniere ſchlugen ſich brab. Es gelang uns nun,
den größten Teil der zurückflutenden Ruſſen gefangen zu nehmen
etwa 300 Mann. Der weitaus größte Teil deckte das Schlachtfeld.
Aber wie ſah es in unſerm Bataillon aus! Nicht ein einziger Offi
zier des Bat.-Stabes, der 5., 7. und 8 Komp. war mit dem Leben
davongekommen. Der Bat.-Kommandeur, Oberſtlt. Frhr. v. Dobeneck
(aus Naumburg) wurde ſchwer verwundet, er erlag aber 2 Tage ſpäter
ſeiner Verwundung. Das Bataillon hatte in den wenigen Stunden
außerdem verloren 71 Tote, 120 Verwundete, 31 Vermißte. Da wir
noch am gleichen Tage infolge der Ubermacht des Gegners die Stel
lüng räumen mußten, konnte eine reſtloſe Bergung der Verwundeten
und genaue Feſtſtellung der Gefallenen nicht mehr erfolgen, denn auch
ein größer Teil des Sanitätsperſonals war der Heimtücke, des Gegners
zum Opfer gefallen. Erſt nach dem abermaligen Vormarſch, nach der
Einnahme Warſchaus im Juli 1915, war es möglich, durch Exhu

mierung die Jdentität der durch die Ruſſen beerdigten Gefallenen feſtzuſtellen. Leider ſtellte ſich dabei heraus, daß die meiſten der von uns

„vermißt“ gemeldeten Kameraden in der mörderiſchen Schlacht eben
falls den Tod gefunden hatten. Alle dieſe Helden wurden im Jahre
1916 in den neu angelegten Militärfriedhof bei Pruſſy, öſtlich
Sierniewicze umgebettet.Jn andächtiger Stille wollen wir aber am 26. Oktober 1924 dieſer
Braven, die ihre Treue mit dem Tode beſiegelten, gedenken.

Das Bataillon ſelbſt war mit dem Tage von Bialynin aufgelöſt. Dex Reſt desſelben wurde je zur Hälfte dem 1. und 3 Bat.
zugeteilt Ende November wurden genügend Erſatzleute dem Regiment
zugewieſen, ſo daß am 1. Dezember das 2. Bataillon wieder in ſeiner
alten Geſtalt in den Rahmen des Regiments eingereiht wurde.

Has Buch des Haſſes.
Was ein franzöſiſches Schulbuch lehrt!
(Aus „Mancheſter Guardian“ überfſetzt.)

Wir alle wiſſen, daß die Helden, die uns in unſeren erſten Schul
büchern entgegenkreten, uns noch in Erinnerung bleiben, wenn andere
ſpäter auftretende Perſonen längſt vergeſſen ſind. „Das erſte Buch
des Schülers iſt dasjenige, das zuletzt aus der Erinnerung verſchwindet.“
Mit dieſen Worten eröffnet ein Franzoſe, Fournier, zwei kürzlich er
ſchienene Fibeln für kleine Kinder. Fournier, ein Hauptlehrer einer
Elementarſchule, hat ſich vorgenommen, franzöſiſche Kinder mit einem
erſten Leſebuch für die Vorbereitungs- und Elementarklaſſen der Volks
ſchule zu verſehen. Sein Werk hot bereits die zehnte Auflage erreicht.
Es beginnt ausgezeichnet mit dem Lobe des Vaters und der Mutter
des Schülers. „Ach, was für einen guten Vater ich habe. Er iſt
groß, ſtark, gut“, mit Anekdoten, erzählend, wie Pierre und ſeine
Freunde einer alten Frau halfen und nach Hauſe gingen mit einer
Freude, die ſie nie zuvor gekannt hatten, und wie ein kleines Mädchen
ihre Katze am Schwanze zog und mit dem Vetluſte der Freundſchaft
des gequälten Tieres beſtraft wurde. Die Jlluſtrationen zu dieſen
erſten Lektionen entſprechen dem Texte und erinnern uns an unſere
eigenen erſten Leſe- und Fibeltage. Aber plötzlich fährt man erſtaunt
auf. Man ſtößt auf das Bild einer vollen Klaſſe von Knaben und
Mädchen. Die Mittelfigur iſt ein kleiner Knabe auf Krücken, deſſen
rechtes Bein am Knie abgeſchnitten iſt, und der mit der rechten Hand
grüßt. Einem zweiten Knaben ſind beide Hände am Handgelenk ab
geſchnitten. Der Text zeigt an, daß ein Lehrabſchnitt über den Welt
krieg begonnen hat, deſſen Grundgefühl iſt: „O, ihr böſen Deutſchen,
die Kinder Frankreichs werden euch lange von Herzen haſſen.“ Er
ſchließt Bilder ein von einem deutſchen Soldaten, der ein Kind von
ſieben Jahren erſchießt, die Kathedrale von Reims in Flammen, Knaben
und Mädchen bei einem Grabenangriff. Wenn ſeine Schüler durch
dieſe einfachen Geſchichten genügend „geſtärkt“ ſind, hat Herr Fournier
einen etwas erweiterten Leſeſtoff für Fortgeſchrittene geſchaffen, in
„Praktiſcher Moral, Verſtandes- und Wortübungen.“ Seine Geſchichte
„Für Frankreich“, eine Geſchichte des Krieges für Moritz und Klara
erzählt, macht uns mit zwei Kindern bekannt, die ſchon vor 1914 durch
ein altes elſäſſiſches Dienſtmädchen unterwieſen worden waren, was
ſie von den „Boches“ zu halten hätten. Jhre Erfahrungen bis zum
Waffenſtillſtand werden in kurzen, illuſtrierten Abſchnitten erzählt.
Sie und ihre kleinen Freunde, die M. Fournier mit ihnen zuſammen
führt, hören von einem Kinde, das in einem beſetzten Dorfe einem
ſterbenden franzöſiſchen Offizier Waſſer reichte, dafür von einem
preußiſchen Offizier verurteilt wurde, den Franzoſen zu erſchießen, die
Waffe gegen den Preußen richtete und daraufhin ſelbſt erſchoſſen
wurde. Die Jlluſtrationen zu dieſer Epiſode ſind höchſt rührend. Aber
nicht alle Geſchichten enden ſo unglücklich. So wird zwar ein junges
Mädchen von dem Feinde eingezogen, durchgeprügelt, aber ſchließlich
ihrer Familie zurückgeſandt, und guch der „tapfere“ alte „Poilu“, der
bis ins Einzelne erzählt, wie er ſeinen Mann getötet hatte, kam un
verletzt durch Und auch die „Freunde“ werden nicht vergeſſen; denn
die Kinder werden angewieſen neben Belgiern und Serben auch die
neuen Waffengefährten, die Engländer, zu grüßen. Aber jeder, der
erzählt, ob Vafer, Onkel, Lehrer, Dienſtmädchen, Familienfreund, lehrt
dieſelbe Moral. Moritz und Klara werden gelehrt, Haß zu liſpeln;
ſie lernen Chauvinismus mit ihrem Alphabet. Sollte nicht die An
nahme eines Protokolls, das den Krieg verbannt, in Genf, auch dazu
führen, in Paris vie Werke des M. Fournier zu verbannen und zu

verbieten R.Tablettenu in gere Drogerien erhältlichfür Hänger, Sportsleute, Raucher

Die Maggi Geſellſchaft hat ihre Erzeugniſſe der Kontrolle des Direktors des Hygieniſchen
Jnſtituts der Univerſität Verlin, Geheimrat Profeſſor Dr. Martin Hahn, unterſtellt

r en

hilft in der Küche sparen!
Hünne Suppen und JFleiſchbrühe, Gemüſe und Soßen
erhalten ſofort kräftigen Wohlgeſchmack durch Zuſatz

einiger Kropfen Maggi's Würze.

Vorteilhafteſter Bezug in großen Originalflaſchen
zu Gm. 5.

MA GG s gute, sparsame Küche e
S

3. Philharmoniſches Konzert in Halle.
Berwald: Sinfonie Singulisre; Alfvén: Midſommervaka.

Sibelius: Violinkonzert d-moll, Finkaudiga.

„„Wenn auch die deutſche Muſik den Grundpfeiler unſerer Pro
gramme bildet, ſo wollen wir deshalb doch nicht unterlaſſen, unſere

ditglieder von Zeit zu Zeit auch mit ausländiſcher Muſik bekannt zu
machen Gegen dieſen programmatiſchen Eingangsſatz der Geleit
worte wäre mit Ausnahme des Miniſterialerlaß- Tonfalles nichts ein
zuwenden, wenn er ſtreng befolgt würde. Da bei der Eigenart der
Philhärmonie aber eine letzte Entſcheidung nur von der Geſamtheit

der Mitglieder getroffen werden könnte, ſo verzichte ich auf eine Er
örterung und gebe nur eine doppelte Anmerkung. Derlei Fragen
durch bloße ſtatiſtiſche Prozentualmethode löſen zu wollen, wäre als
völlig ungeiſtiges Verfahren abzulehnen. Ferner aber darf ein
Kunſtwerk, das aus dem Geſtrüpp der Tagesmeinungen in zeitloſe und
ſei es nur ſcheinbar unzerſtörbare Gültigkeit emporgeſtiegen iſt, nicht
mehr unter dem Gegenſatz deutſch-ausländiſch betrachtet werden, eben
weil die Bedingtheiten ſeiner Entſtehung in Raum und Zeit von ihm
abgefallen ſind. Nur für zeitgenöſſiſche Kunſt kommt demnach in der
Philharmonie dieſe Frageſtellung überhaupt in Betracht. Freilich
will mich bedünken, als ob hier deutſche Kunſt ſehr arg vernachläſſigt
würde. Vorſichtiges Abwarten, bis ein Künſtler ſich bewährt habe, iſt
um ſo weniger zu rechtfertigen, als dem Künſtler gerade ſo der natur
gemäße Weg verſperrt wird, auf dem er ſeinen Wert erweiſen kann.

Man machte uns alſo diesmal mit ſchwediſcher und finniſcher
Muſik bekannt, indem man zugleich bemerkte, daß wir mit Sibelius'
ſymphoniſcher Dichtung Finlaudig eigentlich ſchon längſt bekannt ſeien
wir wollen dieſen Faux-Pas großmütig überſehen. Die beiden
ſchwediſchen Werke können freilich für ihr Volk kaum als beſonders
chargkteriſtiſch gelten. Alfvens ſchwediſche Rhapſodie, eine Art
Volksliederausverkguf, fand begeiſterte Aufnahme; das „Publikum“
hatte darin augenſcheinlich ſein eigenes Geſicht erkannt. Schweigen
wir darüber!

Berwalds Symphonie hinterließ nur bei wenigen einen leichten
melancholiſchen Nachhall. Sie will nicht mit dem plumpen Takt
unſerer Zeit zuſammepg klingen Sie birgt in ſich etwas von Erwachen,
von Morgentau, von Sorgloſigkeit und Beſchaulichkeit eines ſchlichten
Schmetterlings. Jch weiß nicht, warum iſt das ganz ſinnloſe Gefühl
einer geheimen Verwandtſchaft mit Goethes Nauſikag-Fragment nicht
verdrängen kann. Dieſe nordiſche Muſik iſt gerade ſo klar. licht, leicht
zart, lind und keuſch wie jene märchenhafte ſüdliche Landſchaft. Uber
beiden duftet der Zauber eines idylliſchen Kinderernſtes. Nur in
ſeltenen Stunden mag man dort verträumt ausruhen.

J us ergreift uns ganz. GeAber der heiße Atem von Jean Sil
wiß ſind nicht alle He iſſe ük ben, mit denen ein proktiſcher

jungen Vescey, dort für dasZweck bindet, hier ein We Ves
nationale Feſt. Allein ſie ſind e Sphäre emvorgehoben,
in der s n Reigen einer

en und wie ein beabſichtigter
mit in den

1. G Jeines berührt mich ſeltſam wie wenig
Finnlands iſt in dieſe Muſik einge

ſchmolzen; ſeltſam um ſo mehr, als Sibelius in Wirklichkeit immer
naturnah bleibt. Es iſt beinah, als ob ihn nicht die Naturſtimmen
lockten, ſondern nur das eine verzehrende Gefühl vom unerlöſten
heimatlichen Boden durchtobte. Größer noch als in der Finlandia
iſt. im namenloſen Violinkonzert leidenſchaftliche Sehnſucht und

Schmerz, ein Aufſchreien nach Freiheit und ein blutendes
Verſtummen. Das ſind Töne, wie ſie bei uns nur Heinrich v. Kleiſt
in ſeiner Sprache fand.

Dr. Göhler ſetzte ſich für die Nordländer mit einer an ihm un
gewohnten Begeiſterung ein. Das Orcheſter wurde mühelos mitge
riſſen. So formten ſich melodiſche Wellen von einer Klangſchönheit
und einer inneren Wucht, wie ich ſie hier nur ſelten vernahm. Prof.
Julius Ruthſtröm geſtaltete das d-moll Konzert bei anſpruchsloſeſter
Selbſtverſtändlichkeit alles Techniſchen mit wundervoller Fülle des
Tons und herrlicher Plaſtik des geiſtigen Rhythmus.

Mir iſt nicht bekannt, wie Prof. Ruthſtröm über die kauf
männiſchen Prinzipien denkt, von denen die Gegenwart beherrſcht
wird. Jch an ſeiner Stelle würde mir die Anpreiſüng meines Künſt
lertums in der Ausdrucksweiſe vornehmer Reklame höflichſt verbitten.
Reklame in Dingen der Kultur macht immer ſtutzig und fälſcht leicht
das Urteil ſei es zum Schlechteren oder zum Beſſeren es fälſcht.

Herder über das Verhältnis der Nationen zueinander.

Jn ſeinen Briefen zur Förderung der Humanität kommt Herder
am Schluß auf das Verhältnis der Völker zueinander zu ſprechen.
Probleme, wie ſie heute wieder im Mittelpunkt des Jntereſſes ſtehen,
beſchäftigten bereits ihn. Er durchprüfte die Geſchichte nach den Grund
ſätzen, von denen die Völker „bei Kriegen und Eroberungen, bei Unter
handlungen und Handelsentwürfen“ geleitet wurden, und die Ergeb
niſſe dieſer Unterſuchung befriedigten ihn keineswegs. Dieſen Zu
ſtänden ſtellte er als Gegenbild die Schilderung der irokeſiſchen
Friedensanſtalt entgegen, um dann aber für ſich zu erklären: „Meine
e Friedensfrau hat nur einen Namen: ſie heißt allgemeine Billig
eit, Menſchlichkeit, tätige Vernunft.“

Friedensgeſinnung muß bei den Menſchen erweckt werden. Dazu
für Herder an erſter Stelle Abſcheu gegen den Krieg“. „Der

Krisg“, betont Herder, „wo er nicht erzwungene Selbſtverkeidigung,ſondern ein toller Angriff auf eine rubige, benachbarte Nation iſt,
iſt ein unmenſchliches, ärger als tieriſches Beginnen, indem er nicht
nur der Nation, die er angreift, unſchuldigerweiſe Mord und Ver
wüſtung dröht, ſondern auch die Nation, die ihn führt, ebenſo un
verdient als ſchrecklich hinopfert Alle edlen Menſchen ſollten dieſe
Geſinnung mit warmem Menſchengefühl ausbreiten, Väter und Mütter
ihre Erfahrungen darüber den Kindern einflößen, damit das fürchter
liche Wort Krieg, das man ſo leicht qusſpricht, den Menſchen nicht
nur verhaßt werde, ſondern daß man es mit gleichem Schauder als
dem Veitstanz, Peſt, Hungersnot, Erdbeben. den ſchwarzen Tod zu
nennen oder zu ſchreiben kaum wage.“ Herder gibt ſich alſo hier als
ausgeſprochener Gegner der Angriffskriege zu erkennen.

Damit hängt auch ſeine Stellung gegenüber der reinen Macht
politik und ihren Trägern, den „Helden“ der Vergangenheit, zu

ſammen. Er fordert eine grundſätzliche Umſtellung bei ihrer Beur
teilung: „Verminderte Achtung gegen Heldentum“. Unter dieſer über
ſchrift heißt es: „Jmmer mehr muß ſich die Geſinnung verbreiten,
daß der ländererobernde Heldengeiſt nicht nur ein Würgengel der
Menſchheit ſei, ſondern auch in ſeinen Talenten lange nicht die Achtung
und den Ruhm verdiene, die man ihnen aus Tradition von Griechen
und Römern und Barbaren her zolle Alle Verſtändigen ſollten
ſich vereinigen durch echte Kenntnis alter und neuer Zeiten, den falſchen
Schimmer wegzublaſen, der um einen Marius, Atkila, Dſchengiskan,
Tamerlan gaukelt

Da bei der Entſtehung von Kriegen die Diplomatie ausſchlaggebend
iſt, wird auch die Staatskünſt unter die Lupe genommen. „Abſcheu vor
der falſchen Staatskunſt“ verlangt Herder. Als falſche Staatskunſt
aber erſcheint ihm die Diplomatie, „die den Ruhm eines Regenten und
das Glück ſeiner Regierung in Erweiterung der Grenzen, in Erjagung
oder Erhaſchung fremder Provinzen, in vermehrte Einkünfte, ſchlaue
Unterhandlungen, in willkürliche Macht, Liſt und Betrug ſetzt. Ab
lehnung alſo der reinen Machtpolitik.

Damit muß auch die Geſinnung des Volkes ſich ändern. Der
frühere Patriotismus erſcheint Herder läuterungsbedürftig. „Jede
Nation muß es fühlen lernen, daß ſie nicht im Auge anderer, nicht
im Munde der Nachwelt, ſondern nur in ſich ſelbſt groß, ſchön, edel,
reich, wohlgeordnet, tätig und glücklich werde und daß ſodann die fremde
wie die ſpäte Achtung ihr wie der Schatten dem Körper folge.“

Mit dieſem veredelten Patriotismus ſoll ſich das „Gefühl der
Billigkeit gegen andere Nationen“ verbinden. „Dagegen muß jede
Nation es allmählich unangenehm empfinden, wenn eine andere Nation
beſchimpft und beleidigt wird; es muß allmählich ein gemeines Gefühl
erwachen, daß jede ſich an die Stelle der anderen fühle Wachſt
dies Gefühl, ſo wird unvermerkt eine Allianz aller gebildeten Nationen
gegen jede einzelne anmaßende Macht.“

Wohl iſt ſich Herder bewußt, daß der ewige Friede, der ihm als
Jdeal vorſchwebt, erſt am jüngſten Tage geſchloſſen werden wird“,
aber er kommt trohdem zu dem Ergebnis, daß „kein Grundſatz, kein
Tropfen Ol vergebens ſei, der dazu auch nur in der weiteſten Form

vorbereitet. JDieſe neue Geſinnung, deren weſentlichſte Züge eben kurz ſkizziert
wurden, gehört für Herder zum Begriff der Humanität. Es iſt not
wendig, das wieder einmal in die Erinnerung zurückzurufen. Wennheute die Völkiſchen in unſeren Klaſſikern Geiſtesverwandte ſuchen, ſo

mögen ſie genau nachforſchen: in Herder jedenfalls finden ſie ihres
gleichen nicht; zwiſchen ſeinen Ausführungen und den kürzlich ge
ſprochenen Worten des völkiſchen Profeſſors Stahlberg, „daß die höchſte
Kulturleiſtung, die der Deutſche augenblicklich vollbringen könne, der
Haß gegen die anderen ſei“, iſt keine Brücke zu ſchlagen. Herder iſt
nur aus tiefſtem inneren Gefühl, ſondern auch auf Grund ſeiner ge
ſchichtlichen Studien ein Apoſtel der Völkerverſöhnung geworden.

Wie fern wir freilich dem Herderſchen Jdeal der Humanität heute
noch ſind, wiſſen wir alle. Aber was einer unſerer edelſten Geiſter
gedacht hat, ſollte uns alle zum Nachdenken anxegen, ſollte in uns
den Jmpuls wecken, mitzuarbeiten an der Verwirklichung dieſes Jdeals.

Dr. Marie Schul z.
hi J

ſ. G
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Der Spiegel.
Kriminalerzählung von Magda Trott.

(Schluß.)
Kommiſſar Dietrich ließ ſich zuerſt den Bauführer kommen, einen

großen, ſehr ſchlanken Herrn mit blaſſen Zügen und hellem r
Unauffällig wurde Meckmann gerufen, der mit aller Beſtimmtheit erklärte,
in dieſem Fremden den erſten Beſucher des Geldverleihers wiederzuerkennen.

Der Kommiſſar zögerte dann auch nicht lange mit der Einleitung.
„Sie haben bereits von dem Verbrechen gehört, das heute nachmittag
zwiſchen vier und ſechs Uhr an Herrn Hugo Hirſch begangen wurde. Man
hat Sie in dieſer Zeit in dem Hauſe des Ermordeten geſehen. Sie
betraten das Haus kurz nach vier Uhr und verließen es ſchon nach wenigen
Minuten wieder. Was hatten Sie dort zu tun?“

„Meine Ausſagen werden Jhnen ſehr wenig nützen, mein Herr. J
nehme an, daß Sie mich mit der Täterſchaft in Verbindung bringen.Hhoffe, daß Sie nach meinen Ausſagen dieſen n fallen laſen 8

verließ Herrn Kirſch in beſter Geſundheit und im beſten Einvernehmen,
denn ich zahlte die mir von ihm geliehene Summe von fünftauſend Mark
zurück. Bitte, hier iſt die Quittung.“

„Sie haben öfters mit Herrn Kirſch zu tun?“
Seit drei Jahren, ja. Jch benötigte von Zeit zu Zeit kleinere

Summen, die mir Kirſch gegen hohe Wechſel lieh. Er iſt nicht immer
gerade korrekt vorgegangen ich habe manche bittere Stunde mit ihm ver
lebt und darum kann ich auch jetzt den Tod des Mannes nicht allzu ſehr
bedauern. Ich weiß, wie es Kirſch verſtand, einen Bittenden bis aufs
Blut zu peinigen, und ich kann daher verſtehen, daß jemand, der keinen
Ausweg mehr weiß, haßerfüllt zum Mörder wird.
Die Blicke des Kommiſſars ruhten förſchend auf den Zügen des jungen
Mannes Sein innerſtes Empfinden ſagte ihm, daß er Götting eine ſo
ſcheußliche Tat kaum zutrauen konnte. Trotzdem wollte er ſich ſo raſch nicht

überzeugen laſſen. Er ſetzte das Verhör noch weiter fort, ohne jedoch zu
einem Reſultat zu kommen. Götting gab in aller Ruhe die gewünſchten
Auskünfte führte auch einige Freunde als Zeugen an, die ſeine pekuniären
Verhältniſſe kannten und die auch davon wußten, daß er heute nach
Brückenau gefahren ſei, um ſeine Schulden zu begleichen. Damit war die
Unterredung fürs erſte erledigt und Götting durfte ſich zurückziehen.

Mit weit größerem Intereſſe ſchaute Dietrich der Vernehmung des
zweiten Herrn entgegen. Wieder wurde Meckmann dem Schriftſteller
Legan gegenübergeſtellt, der in ſeinem Zimmer geſtanden und nach Kirſch
gefragt hatte. Auch der Schriftſteller erklärte ünumwunden, daß er den
Schneider Meckmann heute nachmittag, gegen fünf Uhr, geſprochen habe.
Nachdem ſich Dietrich legitimiert hatte, begann er abermals ſein Verhör.

Legan gab ſeinen Beſuch bei Kirſch zu, er teilte auch dem Kommiſſar
mit, daß er ſich in einer ganz verzweifelten Lage befände, da er innerhalb
drei Tagen einen Betrag von dreitauſend Mark zu zahlen hätte und die
Summe trotz aller Bemühung bisher nicht auftreiben konnte. Man hätte
ihm die Adreſſe von Kirſch genannt, er ſei darauf in höchſter Not nach
Brückenau gefahren, hätte den Geldverleiher aufgeſucht und ihn flehentlich
gebeten, ihm die Sunime zu leihen. Da er aber genügende Sicherheit nicht

eben konnte, habe ihm Kirſch den Wunſch abgeſchlagen und hätte ihn
ſheßtich barſch hinausgewieſen.

„Um welche Zeit ſuchten Sie Kirſch auf?“
„Es mag fünf Uhr geweſen ſein.“
„Wie fanden Sie ihn„Der Herr ſaß vor ſeinem Schreibtiſch und hob nur den Kopf, als ich

eintrat Ein großer Spiegel, der faſt die ganze Wand einnimmt, warf
mein Bild von der Tür her zurück. Kirſch hielt es nicht für notwendig,
ſich zu erheben. Er ſprach auch zum Spiegel hin fragte, was ich wollte,
fragte nach Sicherheiten und lehnte dann ſchnell ab.

„Sie vlieben an der Tür ſtehen„Nein, als Kirſch gar keine Anſtalten machte, mich zu begrüßen,
ging ich zu ſeinem Schreibtiſch hin, um dort mit ihm zu verhandeln. Aber
ſeleſt als ich neben ihm ſtand, würdigte er mich kaum eines Blickes, ſprach
immer nur zu dent Spiegel. Das erbitterte mich ſo, daß ich ihm Vor
haltungen über ſeine Ungezogenheiten machte, worauf Kirſch ſehr raſch
erklärte, er würde mir überhaupt nichts leihen.“

„Wenn Sie als Bittſteller kominen, war doch ein ſolches Verhalten
höchſt unzweckmäßig.“Ernſt Legan richtete ſich empor. „Hier handelte es ſich du ausſchließ
lich um ein Geſchäft. Außerdem verlange ich noch immer die mir ge
bührende Rückſicht auch wenn es ſich um Geldangelegenheiten handelt.

Sie verließen das Zimmer, als Jhnen Kirſch erklärte, daß er Jhnen
nichts leihen werde

Eine leichte Verlegenheit ging über die Züge des Befragten. „Ja.“
„Sie ſind aber erſt wenige Minuten vor ſechs Uhr gegangen. Sie

waren ſomit faſt eine volle Stunde bei Kirſch. Wenn er Sie ſo raſch,
wie Sie ſagten, abwies, benötigt das kaum fünf Minuten, aber keine
volle Stunde.“„Sie haben recht,“ entgegnete Legan. „Da ich hier anſcheinend zu
einem Verhör gekommen bin, will ich Jhnen auch weitere Auskunft geben.
Ich wollte, beleidigt, das Haus verlaſſen. Da aber fiel mir ein, daß ich
das Geld doch haben müſſe und daß mir keine Ausſicht auf Erfolg irgendwo
anders blieb. Jch mußte daher meinen Groll hinunterſchlucken, ich mußte
mich vor dem Manne demütigen. Ich fing an, ihn zu bitten, ich ſchilderte
ihm meine Nokllage, ich flehte ihn an. Aber Kirſch blieb bei ſeinem Nein.“

Dietrich heſtete ſeine Augen feſt auf den Sprecher. „Und dann
„Jch habe ihm herzbewegend meine Lage dargeſtellt. Er wurde grob,

ſchließlich wies er mir die Tür Da habe ich den Revolver, den ich immer
bei mir trage, gezogen, habe ihm die Waffe vor das Geſicht gehalten, habe
ihm gedroht. Kirſch erſchrak, wurde kleinlaut und änderte ſeinen Ton mir

gegenüber.
„Sie bekamen das Geld
ein. Es erſchien mir ſo jämmerlich, den Mann mit der Waffe

in der Hand zu zwingen, ich kam mir ſo erbärmlich vor, daß ich den
Revolber wieder einſteckte und dann, im Grauſen vor mir ſelbſt, die Treppe
hinabeilte. Jch danke meinem Schöpfer, daß ich ſo viel Selbſtbeherrſchung
beſaß, aber viel hätte nicht gefehlt, da hätte ich den Mann niedergeknallt.
Nun hat ihm ein anderer, vielleicht auch ein Verzweifelter, das Lebenslicht

ausgelöſcht.“
„Sie geben alſo zu, Sie wollten Kirſch ermorden

ingsblatt des

nicht lange, ſo hatte er

Am häuslichen Herd
„Das iſt zuviel geſagt, Herr Kommiſſar.

blick die Verzweiflung. Ich glaube auch, daß
gedrückt hätte.

„Sind Sie jetzt im Beſitze des Geldes, das Sie benötigten
„Nein.“
„Sie erzwangen von u alſo nichts

Mich packte nur im Augen
ich niemals die Waffe ab

„Jch ſagte es Jhnen ja ſchon
„Als Sie das Zimmer verließen,

Schreibtiſch?“
„Jawohl, als ich zur Tür hinausging, fiel mein Blick nochmals in den

Spiegel. Ich ſah ihn zuſammengekauert vor ſeinem Schreibtiſch ſitzen.
Seine kleinen zuſammengekniffenen Augen verfolgten ängſtlich jede meiner
Bewegungen. Er ſchien aufzuatmen, als ich ging.

„Wann e den 5 p„Das weiß ich nicht genau, aber ich glaube, daß ich eine knappe Stundeoben bei Kirſch et habe. 7 e

Abſchied.
Wenn ich von dir gehe,
Ach, der Duft verfliegt,

Der um alle deine
Lieben Dinge liegt.

ſaß Kirſch noch immer an ſeinem

Und dein leiſes Küſſen
Schmilzt wie Flockenſchnee e
Mir auf heißer Lippe,
Wenn ich von dir geh.

Schon im Scheiden brennt es,
Helles, ſüßes Weh,
Da du mir entſchwindeſt,
Wenn ich von dir geh.

Wenn ich von dir gehe,
Gib ein liebes Wort!
Zart in meiner Seele
Klingt es heimlich fort.

Gib ein Wort, das leuchtend
Liebe nur begreift,
Und mit warmen Schwingen

Meine Seele ſtreift. Fr.
man

Nach einigen Kreuz und Querfragen war auch dieſes Verhör beendet
und Legän war entlaſſen. Dietrich ſtützte ſinnend den Kopf in die Hand.
Keiner der beiden Männer ſchien hier als Mörder in Betracht zu kommen,
und doch konnte es eigentlich kein anderer als Legan geweſen ſein.

Ob Julie ſelbſt die Mörderin war? Man wußte zwar, daß ſie mit
dem Bruder gut übereinſtimmte. Die beiden Geſchwiſter hatten kaum
Differenzen. Sie war auch ohne jede Aufregung die Treppe hinauf
gegangen. Aber ſelbſt wenn ſie den Bruder gemordet hätte, was eigentlich
gar nicht in Betracht kam, da eine Frau von der Beſchaffenheit Juliens
ganz unfähig war, ſo glatt den Kopf vom Rumpfe zu trennen, aber ſelbſt,
wenn ſie es getan hätke, wo war der Kopf?

Dietrich verrannte ſich immer mehr in die Jdee, die eigene Schweſter
des Verbrechens zu beſchuldigen. Zwar nach allem, was er über FräuleinKirſch erfuhr, erſchien das faſt unmöglich. Julie war derart zimperlich,

und wo ſie nur Blut e ſo feige, daß ſie ſtets davonlief, wenn nur irgend
wo eine kleine Geflügelſchlachtung vorgenommen wurde. Zu dieſer fürcht
baren r gehörte aber auch ein Jnſtrument, und ein ſolches hatte

trotz gewiſſenhafteſter Hausſuchung nicht gefunden. Außerdem mußte
er Schlag mit höchſter Kraft geführt worden ſein, denn die Schnittfläche

war ſelten glatt und der Wirbel vollkommen durchſchnitten. Für Frauen
hände war das ein Ding der Unmöglichkeit, die Tat, ſo wie ſie geſchehen,
auszuführen. So blieb alſo nur die Möglichkeit, daß ſich noch eine kräftige
Mannesperſon im Hauſe verſteckt hatte, die dann innerhalb fünf Minuten
das ſchändliche Verbrechen ausgeführt hatte. Aber wo war dieſe Perſon
Man hatte verſucht, Julie Kirſch noch einmal zu vernehmen, um von ihr
Näheres zu erfahren. Aber die Dame war noch derart verſtört, ſo daß
auch heute ihr Sprechvermögen noch nicht zurückgekehrt war. Trotzdem
ſchien vor ihrer Seele das grauenhaſte Bild zu ſtehen, denn ein Schütteln
des Entſetzens flog von et zu Zeit über ihre ſchmächtige Geſtalt, dann
öffneten ſich ihre Lippen, dann drangen aus ihrer Kehle ſo häßliche Laute,
die ſelbſt die Pflegerin erſchauern machten

Der Gerichtsarzt weilte täglich bei Julie. Er hoffte, daß es ihm
gelingen würde, Aufklärungen von der Schweſter des Ermordeten zu
erhalten. Als aber Tag für Tag verſtrich, ohne daß ihr die Sprache
wiederkehrte, beſchloß er, das äußerſte und ſchrecklichſte Material an
zuwenden. Er ließ Julie ankleiden, gab dem Kommiſſar die nötigen An
ordnungen und dann begab man ſich auf den Weg.

Kommiſſar Dietrich war vollkommen mit der Handlungsweiſe des
Arztes einverſtanden. Er begab ſich in die Wohnung des Kirſch. Man
hatte die Leiche längſt entfernt und der Befund hatte ergeben, daß der
Kopf durch eine Art Beil glatt abgeſchlagen worden ſein mußte. Und
zwar mußte der Getötete vorerſt auf den Fußboden geworfen ſein, denn
ſtehend war es ausgeſchloſſen, wagerecht den Schnitt auszuführen. Man
hatte Kirſch vielleicht gefeſſelt, ihn lang auf den Boden gelegt und dann
mit dem Beil den Kopf vom Rumpfe getrennt. Da aber die Leiche wieder
dicht vor dem Spiegel lag, erſchien auch das zweifelhaft; denn von dem
wuchtigen n hätte der Spiegel zertrümmert werden müſſen. An den
Gliedmaßen des Geldverleihers aber ſah man nichts von Striemen, die
die Feſſeln hinterlaſſen haben mußten. So blieb das Verbrechen in tiefſtes
Dunkel gehüllt.

Dietrich hatte das Zimmer des Geldverleihers betreten, und es dauerte
ſich vollkommen dem Ermordeten ähnlich gemacht.

Als er jetzt den Arzt in Begleitung von Fräulein Kirſch die Treppe
heraufkommen hörte, beugte er ſich über den Schreibtiſch, als ob er dort
eifrig arbeitete. Der Arzt ſtieß die Tür auf und zog Julie über dieSchwelle. Jhre Augen ſahen den als Bruder verkleideten Kommiſſar.
Da ſchrie ſie gellend auf, wies dann auf den Boden und über ihre Lippen
ſtotterte es: „Bruder, da da ich ſprach noch mit ihm und dann

der Spiegel. Dann kam er der Spiegel, ach der Spiegel, ach
der Spiegel ſchrie ſie gellend. Bewußtlos ſank ſie zu Boden.

Man bemühte ſich um die Kranke, die auch bald wieder zu ſich kam.
Aber für heute war nichts mehr aus ihr herauszubringen. Trotzdem
glaubte Dietrich ihren ſtammelnden Worten zu entnehmen, daß ſie den
Bruder bei ihrer Rückkehr von den Beſorgungen noch wohl und munter
angetroffen hatte. Die Worte: dann kam er, der ſtä dige Hinweis auf
den Spiegel ließen ihm keine Ruhe. Er teilte ſeine Beobachtungen einem
neu hinzugezogenen Kriminaliſten mit, und ſo machten ſich beide Herren
am anderen Tage nochmals auf den Weg nach dem Hauſe des Geld
verleihers, um die Hrtlichkeiten erneut zu beſichtigen. Man betaſtete alle
Wände, ging auch an eine gründliche Unterſuchung des Spiegels und ent
fernte rechts und links den Kleider und Bücherſchrank, die den Spiegel
begrenzten. Da ſtieß Dietrich einen lauten Ruf der UÜberraſchung aus.

„Sehen Sie, Herr Kollegel“
Man hatte den Kleiderſchrank zur Seite gerückt und ſah nun, daß der

Spiegel nicht feſt in die Wand eingelaſſen war, daß er vielmehr in einer
Rinne lief, ähnlich einer Jalouſie. Was bedeutete das? Ließ ſich der
Spiegel emporziehen? Und was befand ſich hinter ihm? Aber oberhalb
des Spiegels war nur ein reichlicher halber Meter Platz, ſo daß der
Spiegel nur ſo hoch hinaufgeſchoben werden konnte, falls er ſich über
haupt ſchieben ließ. Hatte ſich hinter dem Spiegel vielleicht der Mörder
verborgen? Was hatte es überhaupt für eine Bewandtnis mit dieſem
Spiegel?

Wir müſſen den Spiegel heben,“ entſchied Dietrich
Vergeblich verſuchten beide Männer den Spiegel zu heben. Es war

von unten ganz unmöglich, auch nur eine Hand darunter zu ſchieben. Er
lagerte feſt auf der Erde und war anſcheinend ſorgſam in die untere,
goldene Leiſte eingelaſſen.

So blieb fürs erſte nichts weiter übrig, als die Wohnung wieder zu
verlaſſen und am Nachmittage mit zwei Arbeitsleuten zurückzukommen, die
den Auftrag erhielt, die untere Goldleiſte zu löſen. Als dies geſchehen
war, zeigte ſich wirklich ein kleiner Spalt zwiſchen Erde und Spiegel, ſo
daß es mit Hilfe von Stemmeiſen möglich ſchien, den Spiegel empor
zuſchieben. Der Spiegel war haarſcharf unten abgeſchliffen, ſo daß er
trefflich in die dünne Goldleiſte hineinpaßte.

Gemeinſam bemühten ſich die vier Männer, den Spiegel zu heben.Er rollte d große Schwierigkeiten den halben Meter bis zur Decke
empor. Aber faſt wäre er wieder zurückgeſchlagen, denn die beiden Männer
hatten entſetzt losgelaſſen. Direkt hinter dem Spiegel lag in einer ein
getrockneten Blutlache der Kopf des Geldverleihers.

Ein Schrei des Entſetzens tönte durch das Zimmer. Man et den
Spiegel, dann beugten ſich die beiden Kriminaliſten über den ſchaurigen
Fund. Hier alſo hatte der Mörder den Kopf ſeines Opfers verſteckt, er
mußte alſo um das Geheimnis des Spiegels gewußt haben. Die beiden
Kriminaliſten unterſuchten den Raum hinter dem Spiegel näher. Es
handelte ſich um eine Niſche von knapp einem Meter Höhe, die vollſtändig
mit Eiſenplatten ausgelegt war. In dieſer Niſche ſtand eine Reihe von
Geldkaſſetten, die anſcheinend die Gelder und Wertpapiere Kirſchs ent
hielten. Hier alſo hielt der Geizhals ſeinen Reichtum verſteckt und hier,
zu dieſem unrechtmäßig erworbenen Beſitz, hatte der Mörder den Kopf
ſeines Opfers geworfen.

Erſt am nächſten Tage entdeckte man eine kleine Druckvorrichtung, die
es ermöglichte, den Spiegel in die Höhe zu treiben. Mit größtem Raffine

ment war dieſe Vorrichtung angebracht.
Wo war der Mörder Der Kommiſſar beſchloß aufs neue, Julie in

die Wohnung zu führen und vor ihren Augen den Spiegel aufzugiehen.
Vielleicht wäre es dann möglich, von ihr Aufklärung zu erhalten, ſie konnte
vielleicht ſagen, wo ſich der Mörder verborgen hatte.

So wurde einige Tage ſpäter Julie abermals in ihr Haus gef
Als ſie den Spiegel erblickte, brach ſie wieder in Tränen aus und nun
hielt Dietrich den Augenblick für gekommen, den Spiegel hochzuziehen.
Sie ſtreckte jetzt die Arme gegen den Spiegel aus und ſchrie qualvoll
„Herunter! Herunter! Alle mordet er, er fällt! Jch habe es
geſehen! O, er fällt!“„Erzählen Sie!“ Dietrichs Stimme nahm einen immer drohenderen
Ton an. Er wollte mit aller Gewalt die Kranke zum Reden zwingen.
Seine Blicke bohrten ſich förmlich in die ihrigen. Sie machte einige
krampfhafte Anſtrengungen. Man ſah, wie ſie ſich bemühte, die Worte
hervorzuſtoßen, aber es wurde doch nur ein unverſtändliches Lallen, ein
überſtürztes Stöhnen, ſo daß der Arzt einſchritt und den Kommiſſar er
ſuchte, er möge vorläufig nicht weiter in die Kranke dringen.

So kam Julie zurück ins Krankenhaus. Beſorgt beugte ſich die
Schweſter über die Schlummernde, die gar ſo merkwürdig tief und ſchwer
atmete Und als ſie ſah, daß plötzlich dicker Schweiß auf dem Geſicht
der Patientin ſtand, rief ſie den Arzt. Der betrachtete Julie eine ganze
Weile, dann nickte er mit dem Kopfe:

„Jch glaube, ſie wird wieder geſund.
Am nächſten Morgen wurde die überraſchte Schweſter von Julie an
Bett gerufen.
„Jch war wohl ſehr krank, Schweſter 2“
Eine Stunde ſpäter kam der Arzt und als

klammerte ſie ſeine Hände.
„Helfen Sie mir, das ſchreckliche Bild zu bannen, ich werde ſonſt

irrſinnig! Jch ſehe ihn immer noch, meinen Bruder, wie er vom Schreib
tiſche aufſtand, wie er den Spiegel in die Höhe ſchob, wie er das Geld,
das er von irgendwo bekommen hatte, nahm, um es in eine Kaſſette zu
legen, die hinter dem Spiegel ſtand. Er legte ſich zur Erde nieder, er
ſteckte den Kopf in das Gewölbe und dann, dann geſchah das Gräßliche!
Der Strick iſt wohl geriſſen. O, helfen Sie mir, Herr Doktor, ſonſt werde

ich wahnſinnig!“ etRoch am ſelben Vormittage machte der Arzt dem Kriminalkommiſſar
Mitteilung. So war das furchtbare Unglück erklärt, denn der ſcharf nach
unten zugeſchnittene Spiegel war durchaus fähig, bei ſeinem Herabfallen
die Halswirbel zu durchſchlagen und den Kopf vom Rumpfe zu trennen.
Und während der Körper vor dem Spiegel liegen blieb, rollte das Haupt
in das Gewölbe zu den Schätzen des alten Geizhalſes.

ührt.

das

Julie ihn erblickte, um
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Alte Leute.
Von Ludwig Viro.

Eine alte Frau von 60 Jahren, ſanft und liebenswürdig. Ein Greis
von 70 Jahren, ſehr jovial und etwas angeheitert, denn er hat beim
Hochzeitsmahl ſeiner Lieblingsenkelin Champagner getrunken.

Der Mann: Jetzt ſind ſie am Wege nach der Märchenſtadt Venedig.
Wenn ſie nur immer ſo glücklich blieben, wie ſie es heute ſind!

Die Frau: Wenn Gretchens Mann ſie immer ſo lieben wird, wie er

ſie heute liebt, werden ſie auch glücklich ſein. 8Der Mann Die Liebe allein genügt nicht, um glücklich zu ſein, und
man kann ſich auch ohne Liebe ſehr glücklich fühlen.

Die Frau: Welch ein Jrrtum! Der Wein iſt es, der aus dir ſpricht.
Der Mann Keineswegs, aus mir ſpricht die Uberlegung, die Er

fahrung.foh Dir Frau Die Erfahrung was ſoll das heißen Haſt du mich

denn nicht geliebt
Der Mann (raſch und unwillkürlich): Nein.
Die Frau (erblaſſend): So haſt du mich denn betrogen?
Der Mann: Nein, nein, niemals.Die Frau: Alſo was war es denn? Sprich ſpanne mich nicht

auf die FolterDer Mann Wollen wir heute an unſerem Freudentage Streit be
ginnen Nach ſo langer Friedenszeit? Wir haben ja ſteks in Frieden
und Eintracht gelebt und ſind glücklich geweſen. Oder warſt du es nicht

Die Frau (gerührt): Ja, ich war ſehr glücklich (Keicht ihm die Hand,
die er an die Lippen zieht. Jetzt ſage mir aber, warum du behauptet
haſt, mich nicht geliebt zu haben

Der Mann: Aus Rechthaberei aus Laune
Die Frau Rein, du haſt im Tone der UÜberzeugung geſprochen.
Dex Mann: Aber das iſt doch jetzt ganz egal wir waren glücklich

und zufrieden, und jetzt, da wir alt ſind, erfreuen wir uns des Glückes
unſerer Kinder und Kindeskinder. Es iſt ſpät geworden, gehen wir end
lich zur RuheDie Frau: Ich kann keine Ruhe finden, ſo lange du mir nicht die
volle Wahrheit ſagſt. Alſo wann haſt du mich nicht geliebtz In den
ſpätern Jahren unſerer Ehe

Der Mann (leiſe):
vernichtet in einen Stuhl), mißverſtehe n nicht, liebe Alte; ich meine
nur, mit der leidenſchaſtlichen Liebe eines blind Verliebten habe ich dich
nur etwa eine Woche, lang geliebt.

Die Frau: Warum haſt du dich dann mit mir verlobt?
Der Mann: Weil du mir gefielſt, weil mir deine Familie, das ganze

Milien, in dem du lebteſt, entſprach. Du geſielſt mir, wie jedes hübſche
Mädchen einem Mann gefällt. Aber als ich dir bei unſerer Verlobung den
erſten Kuß gab und deinen jungen Leib unter dieſem Kuſſe erſchauern
fühlte, als ich ſah, wie die erſte Liebe in deinen Augen glänzte, auf deinen
Wangen brannte, da verliebte ich mich in dich und liebte dich voll Feuer

und Leidenſchaft eine Woche lang
Die Frau: Eine Woche lang und dann?
Der Mann: Und dann kam ein Maifroſt; die Blüte der Leidenſchaft

fiel ab und machte der Frucht Platz: der reinen, auf Achtung beruhenden
Zuneigung, der Freundſchaft. Das war ein ſtarkes Band ein ſtärkeres
jedoch war deine hingebende Liebe zu mir, die ich nicht enttäuſchen durfte.

Die Frau: Mit einem Wort du bliebſt mir treu aus Mitleid!
Der Mann Nicht aus Mitleid, ſondern aus Dankbarkeit doch das

iſt heute nebenſächlich; die Hauptſache iſt, ob du glücklich warſt! Blicke
zurück auf dieſe vierzig Jahre unſerer Ehe und ſage mir, ob es in dieſer
Zeit, auch nur eine Stunde eine Minute gab, in der ich dir Anlaß zur
Klage gegeben, in der du einen Mangel an liebevoller Rückſicht fühlteſt

Die Frau: Nein, du warſt ſtets der beſte, zärtlichſte Gatte und biſt
es heute noch!

Der Mann: Und weißt du, warum ich dir heute dieſes Geſtändnis
machte Nicht, weil mir ein voreiliges Wort entſchlüpfte, ſondern weil
ich auf eine Wahrheit kam, die auch du mir beſtäligen wirſt daß die
Liebe, die Leidenſchaft nur ein Strohfeuer iſt, neben der heiligen Flamme
des Elternglückes. Das ſtärkſte Band, das die Eheleute aneinander knüpft,
iſt die Liebe zu den Kindern Wir ſind alt, doch verjüngen wir uns in
den Kindern. Wir ſind dem Tode unſern Tribut ſchuldig, doch wir werden
in unſeren Kindern weiterleben. Unſeren Nachkommen gehört die Welt,
die Zukunft. Die Vergangenheit iſt verſunken, die Zukunft erfüllt uns
mit Hoffnung. Iſt dies nicht wahr?

Die Frau: Ja, du haſt recht.

Nein, noch vor der Hochzeit (die Frau ſinkt
(Die Uhr ſchlägt zwei nach Mitternacht, die Alten gehen zur Ruhe.

Fünf Minuten ſpäter liegt der alte Mann in tiefem Schlafe. Die Frau
aber vergräbt den Kopf in die Kiſſen und weint bitterlich.)

Senſativnen.
Von A. Hemberger.

Der alte Cajus Julius hat die Wahrnehmung gemacht, daß die
Gallier „rerum noyarum eupidi“, oder, wie wir in modernem Deutſch

ſagen würden, „auf Seyſationen verſeſſen“ ſeien. Er hat dabei vergeſſen,
daß ſeine engeren Laudsleute, die Römer, dieſen Fehler kaum in geringerem
Maße beſaßen, als die Vorfahren der heutigen Franzoſen. Die lieben
Kleinbürger Roms brauchten ihren Spektakel ſo notwendig wie das tägliche
Brot, und wenn man nicht gefangene Barbaren im Triumphzug durch die
weltbeherrſchende Stadt ſchleppen konnte, dann mußte der Zirkus herhalten,
die Gladiatoxen und die wilden Beſtien. Wenn es nichts zu ſehen gab,
dann pfiffen dieſe lieben Kleinbürger auf das Jmperium und machten ſich
ihre Schauſpiele ſelbſt, wobei mitunter einer oder einige von den Herr
ſchenden ein wenig gerupft, erdolcht, ertränkt oder von dem tarpejiſchen
Felſen geſtoßen wurden. Aber es war vor zweitauſend Jahren gerade ſo
wie heute: bei den Fremden ſah man die Fehler und Lächerlichkeiten ſehr
ſcharf, die einem bei den eigenen Landsleuten nicht mehr auffielen.

Wir haben ein wenig gelächelt angeſichts des Verhaltens des amerika
niſchen Volkes während der Fahrt und beim Eintreffen des L.
Sicher: es gab auch ſehr viele Deutſche die während der Fahrt ſich in
freudiger Erregung befanden, und es war Ja auch nichts Geringes, die
ſtolze Überquerung des Atlantiſchen Ozeans durch ein Luftſchiff. Wir
vergaßen die paur Tage, daß das Luftſchiff das Erzeugnis deutſcher Repara
tions Frohnarbeit iſt; wir freuten uns, und mit Recht, über den unbeſtreit
baren Erſolg deutſcher Technik und deutſchen Wagemutes, aber daß ganz
Amerika Kopf ſtand, dafür hatten wir ein lei von Blaſiertheit nicht
ganz freies Schmunzeln. Sie ſind eben doch noch groß Kinder, die
Hankees ſowohl, wie die mit dem Bindeſtrich. Sie treiben alles ins
Gigantiſche: ihre Wolkenkratzer, ihren Radiotaumel, ihre Begeiſterüng.
Sogar die deutſche Anleihe. Wir Europäer gemach, Herrſchaften!

fen iſt für uns keine Senſation mehr
wir haben ſie oft genug zu bewundern Gelegenheit gehabt.Die Erfindung von Friedrichshaf Ang JAuch um ſie



zutage fragt doch an der Börſe kein Menſch mehr: Warum

r KurieWillichens Börfentribut.
Tagebuchblätter eines zukünftigen Konzernmagnaten.

Zum erſten Mal in meinem Leben war ich an der Börſe! Oder
in der Börſe! Oder auf der Börſe! Ganz wie ihr wollt! Die
„Präpoſition“ iſt die einzige „Pofition“, die du ſpeſenfrei an der
Börſe ſchieben kannſt. Kurz, ich war „börſengängig“. Zum erſten Mal.
Richtiggehend mitten drin. Auf die Galerie darf man ja nicht mehr
wie früher. Die Handelskammer oder der Börſenvorſtand will nicht
mehr, daß man die Börſe „von oben herab“ anſieht. Standes-
bewußtſein! Bei dem Geſchäft!

Links und rechts im Vorraum ſind die Garderoben. Dort werden
Regenſchirme, Paletots und gute Vorſätze abgegeben. Der Hut iſt
„abgabefrei“. Wer leicht Haare läßt, behält ihn auf, damit es die
anderen nicht ſo merken. Zuweilen kommt einer, der den Kopf gern
hoch trägt, im Zylinder. Das hebt den Kredit. Doch rentiert ſich der
ohe Hut bei der hohen „Kopfſteuer“ nicht mehr ſo recht. Auch
äßt ſich der Filz bequemer von hinten herunterſchnicken.

ie Garderobieren ſind verkannte Genies. Die wiſſen genau,
ohne Nummer und ohne Kennzeichen, wem jedes einzelne Stück gehört.
zur Dedachtnis iſt zuverläſſiger wie's Stuckeverzeichnis eurer Bank

epots.
Beim Portier mußte ich mich ins „Fremdenbuch“ einſchreiben.

Und mein Freund Benno hat es beglaubigt. Jch wollte erſt, wies
in Fremdenbüchern üblich, ein paar Reime dazu machen, z. B.:

Jn dieſen heil'gen Hallen
Liebt man die „Krache“ nicht.
Und iſt ein Kurs gefallen,
Wird der Beſtand „gemiſcht“.

Aber Benno ſagt, ich brauche nicht zu reimen, da an der Börſe
ſowieſo alles „ungereimtes Zeug“!

Durch die Glasdrehtür gings dann hopphopp- hinein. Die dreht
ſich öfter ein bißchen ſtürmiſch, immer konform mit Temperament und
Tendenz. Letztere ſteht mit erſterem im Cauſalnexus!

Der erſte Eindruck war überwältigend. Der Tierpark im Zoo
logiſchen Garten zur Fütterungszeit iſt ein Mauſoleum gegen den
Radau. Und abends ſteht in der Zeitung: „ſtille Börſſel“ Wiſſen
möchte ich, wie ſich der Berichterſtatter die „laute Börſe“ vorſtellt.

Rings herum auf Bänken, immer an der Wand lang, ſitzen die
Direktoren und Disquonenten und geben Audienzen und Kriegsanleihe.
Sie ſitzen oder ſtehen immer an der gleichen Stelle wie die „Fix-
ſterne“. Zuweilen, wenn ſie nicht richtig disponiert haben, werden
aus den Fixſternen auch Planeten, weil ſie dann ihre Stellung
verändern.

Wie wir eintraten, wurden Konſols grad heruntergeſchrieben.
„Warum iſts flau, Benno?“ frag ich. „Dummkopf“, ſagt r

Es gibt
nur noch eine, allgemein gültige Motivierung. Wenn die Kurſe ſteigen,
kauft Michael! Und wenn die Kurſe fallen „Verkauft
Michael“, ſoufflier ich. „Unſinn“, ſagt er, „dann war es
Schwindel!“ J„Und wer iſt Michagel?“ frage ich neugierig. Da aber hätten
Sie meinen Freund Benno wild ſehen ſollen. „Menſch“, ruft er,
„biſt du hinterm Mond daheim? Michael iſt die Nachkriegszelebrität,
iſt der Mann! Schon die bloße ganz unmotivierte Nennung des
Namens wirkt wie die Stimmgabel im Konzert.“ „Was heißt
Stimmgabel?“ „Nun“, ſagt Benno, „tonangebend für die
Spieler!!“

„Hier“, zeigt mir weiter mein Freund, „ſiehſt, du den Anleihe-
markt!“ Ich ſah aber nichts wie ein Knäuel von Händen und
Füßen, der mit ſchreikrampfartigen Erſcheinungen ſich nach der Wand
u drängte, als wollte er die Telephonzelle der Deutſchen Bank vomErdboren wegraſiexen. Zuweilen kam mit Schupoautorität ein Börſen

portier mit einer Rieſenſchelle und bimmelte dem Chavs ſo lange um
die Ohrwatſcheln, bis es ſich nach einer mehr zentralen Stelle bewegte.
Das iſt ſeit Wochen die hauptſächlichſte „Börſenbewegung“.

Mir ward von alledem ein wenig ſchwindlig. „Fehlt dir was
fragt Benno beſorgt. „Nein“, beruhigte ich ihn, „höchſtens noch ein
paar freie Makler.“ „Welcher Scharfblick“, bewundert Benno, „es
werden ſich, um einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen, dieſer Tage
wieder ſieben Stück etablieren“. „Und was wollen die makeln frage
ich. „Das weiß man noch nicht. Vielleicht 3. R. 1924!“ Aber ſo
viel Zeppeline gibts doch gar nicht“, ruf ich erſtaunt. „Schlemihl“,
erwidert Benno, „Z. R. 1921 heißt „Zins-Rückſtände 1924“ Das wird
ein ſo großes Skonto, daß es gar nicht genug Makler dafür gibt.“

Mit dieſer Erkenntnis endete Willichens Börſendebut.

der et
Ein wahres Geſchichtchen aus dem Schwabenländle.

Jn einer großen Oberamtsſtadt Württembergs ließen ſich einige
Bürokollegen Higarren aus Hamburg kommen. Die Beſorgung über
nahm ein älterer Kollege, der nebenbei bemerkt davon über
zeugt iſt, daß ſtets die andern, niemals aber er, Fehler machen, dem
es auch nicht darauf ankommt, zu behaupten, er habe Käſe gegeſſen,
wenn ihm der Wurſtzipfel noch aus dem Munde hängt. Endlich traf
die heiß erſehnte Sendung aus Hamburg ein und im Kreiſe ſeiner
erwartungsvollen Kollegen verſucht der Obengeſchilderte die Offnung
eines der Kiſtchen mit dem Brieföffner vorzunehmen, verſehentlich aber
am Boden, ſtatt am Deckel, was zur Folge hatte, daß durch die fort
geſetzten, immer wuchtiger werdenden Offnungsbemühungen der nach
unten gekehrte Deckel plötzlich von ſelbſt aufging und die ganzen Ham
burger Jmporten auf dem Boden herumkugelten. Der wackere Schwabe
iſt aber nicht verlegen und ruft entrüſtet: „Gucket ſe au do na, jetzt
hent dia Schofsbeitel da Deckel onda na gmacht!“

Haus und Candwirtſchaft.
Die Behandlung land wirtſchaftlicher Maſchinen und Gerüte.

Jn einer unſerer berbreitetſten land wirtſchaftlichen Fachzeitſchrift
ich vor einigen Tagen zwei Bilder gefunden. Das eine ſtellte

ar: Kberwinterung der Maſchinen im Freien, und das andere eine
Maſchinenhalle als Gänſeſtall umgebaut. Beide Aufnahmen waren von
einem Gut. Auf dem erſten Bilde waren eine Menge Pflüge, eine
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zu ſorgen. Das Vertrauen War allgemein, daß das Luftſchiff dieſe un
erhörte vorderhand noch unerhörte Probe beſtehen würde, und
Dr. Eckener und ſeine kühnen Mitpioniere ſind uns lange nicht als die
roßen Helden vorgekommen wie der Genueſe Columbus und ſeine Mann

aft. Daß wir wenige Minuten nach der Landung in Lakehurſt von allen
Radioſtationen Europas bereits die Meldung zuſammen mit dem Deutſch
landlied und dem Yankeedoodle ins Haus geliefert bekommen konnten

noch merkwürdiger, als die Fahrt! imponierte uns auch nicht
übermäßig; die wenigſten haben ſich vielleicht darüber gewundert. Aber
ſind wir wirklich ſo immun gegen die Senſation Ach nein! Gott ſei
Dank! Wir ſind nur gelegentlich ein wenig anders eingeſtellt, als dieAmerikaner. Wir nehmen die großen Ereigniſſe der Tecntt mit kühler

Gelaſſenheit als Selbſtverſtändlichkeiten hin, fragen vielleicht nach ihrem
Nutzen und dann iſt die Sache für uns erledigt. Aber wenn Jackie
Coogan kommt! Aber wenn Dempſey oder Charpentier ſeine Fäuſte
ſpielen läßt! Aber wenn irgend ein Filmſtar erſcheint! Wenn irgend ein
Schwergewicht ſeine Muskeln in Bewegung ſetzt. Nein, wir ſind nicht
iminun gegen Senſationen, wir bringen ſogar ein gewiſſes Maß von
Begeiſterung auf, oft für Dinge, die weit weniger bedeutungsvoll ſind
als die Bezwingung des Ozeans, des Ungeheuers, durch deutſche Technik
und Kühnheit. Wir haben keinen Anlaß, über die Amerikaner zu lächeln

im Gegenteil! Wollen wir uns gefälligſt an den Nachſommer 1914
erinnern. War es der Patriotismus allein, der damals die Straßen
an Es muß auch ein gut Teil Senfationsluſt mit dabei geweſen ſein,
onſt wäre der November 1918 nicht recht erklärlich. Doch reden wir
nicht davon!

Die Menſchen ſind heute wie vor Zzweitguſend Jahren „verſeſſen auf
Senſationen“. Sie wollen neben dem käglichen Brot ihre Spiele haben,
étwas, wofür ſie ſich aufregen, woran ſie ſich begeiſtern können. Für den
Augenblick. Die Spielleiter, die auf nachhaltige Erfolge rechnen, ſind in
einem großen Jrrtum. Jch habe geleſen, daß die „Kulturtat“ des nunmehr
amerikaniſchen „L. Z.“ Deutſchland in der Achtung des amerikaniſchen
Volkes um hundert Prozent gehoben hat. Ich habe auch geleſen, daß die
Bezwingung des Ozeans den Gedanken der Menſchenverbrüderung un
geheuer fördern wird. Solche Worte, im erſten Jmpüls begeiſterten Mit
erlebens niedergeſchrieben, leſen ſich gut, aber übhertreiben wir nicht!
Vor allem nicht zu unſeren Gunſten. Wollen wir uns des Tages er
innern, da das erſte deutſche Unterſeeboot ich glaube, es hieß „Deutſch
länd“ im Hafen von New Hork auftauchte. Es war bekanntlich während
des Weltkrieges. Die Amerikaner jubelten. Sie waren ethuſiasmiert von
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wer glaubt,

der deutſchen Technik. Aber ſie lieferten ruhig Waffen und Munition an
die Entente weiter, und kurze Zeit darauf hätten ſie und ihr Woodrow

Hackmaſchine, ein Düngerſtreuer und ein Grubber zu erkennen. Alles
u ſich maleriſch um einen Motorpflug gelagert. Würdig dieſer
Erſcheinung ſtellt ſich ein Anblick zur Seite, der ſich mir gelegentlich
eines Ausfluges bot Jn einem Dorfe ſtanden eine Lokomobile, eine
Dreſchmaſchine und eine Strohpreſſe bis faſt an die Achſen im Hoch
waſſer. Der dazu gehörige Kohlenhaufen ſah nur noch eben aus dem
Waſſer hervor. Der Dreſchſatz war da aufgebaut worden, obwohl man
wußte, daß das Gelände nicht hochwaſſerfrei ſei. Wie oft kann man
während des Winters, wenn man durch die Felder geht, Eggen, Pflügeund andere Geräte eingefroren im Boden ſtecken ſehen Jch ſah ſogar

einmal eine Drillmaſchine im Schnee, Eis und Regen. Und dann
wundert man ſich, wenn ſolch ein Gerät beim Gebrauch verſagt. Solch
eine Maſchine erfordert nur hohe Anſchaffungsbeträge, ſie verlangt
keinen höhen Lohn, aber peinlichſte Sauberkeit, gute, ſachgemäße Auf
bewahrung, Behandlung und Pflege, ſonſt ſtreikt ſie eben. Die Folge
eines ſolchen Streiks iſt Zeitverluſt, Geldverluſt und Materialverluſt.
Verluſte, die man ſich heutzutage nicht mehr leiſten kann.
Alſo ſäubert eure Maſchinen und Geräte, ſchützt ſie vor Noſt und
Fäulnis und bringt ſie, wenn ſie arbeitslos ſind, möglichſt bald unter
Dach und Fach. Dann werdet ihr auch rechtzeitig ihre Mängel er
kennen und abſtellen können und ſpart Zeit, Geld und manchen Arger
und Verdruß. Dr. Waldemar Goecke, Dipl. Landwirt.

Erinnerung an wichtige Arbeiten

Im Wirtſchaftsgarten die leeren Beete düngen und bald-
möglichſt grobſchollig umgraben. Gemüſeländereien, die immer mit
Stalldung, ſelten einmal mit Kalk oder Kainit gedüngt werden, be
herbergen gewöhnlich allerhand, den Kulturpflanzen ſchädliches Ge
würm. Es iſt eben Zeit, um Kalkdüngungen vorzunehmen, immer
natürlich nur bei trockenem und windſtillem Wetter. Winterſalat
pflanzen, in möglichſt geſchützte Lage, und hier die Seßtzlinge in breite
Rillen pflanzen, die im Winter auch noch Schutz gewähren. Rha
harber umpflanzen. Halbwarme Miſtbeete beſtellen wir noch mit
ſtarken Maikönigſalatſetzlingen. Ausſaat von Schwarzwurzeln und
Zichorien für kommendes Jahr. Zu dicht geratene Spinatſaaten aus
dünnen. Der zuſammengebundene Kardy wird ausgehoben und im
Keller eingeſchlägen. Jn Einſchläge, im ausgeleerten Frühbeetkaſten
bringen wir den jetzt erſt im Anſatz befindlichen Blumenkohl, ſowie die
verbrauchsfähigen jungen Kohlrabi. Die Vorbereitungen für die be
vorſtehende Ernte ſollen jetzt im Gange ſein. Es iſt gut, wenn das
Wintergemüſe immer richtig ausreift, es bleibt daher, wenns geht,
bis Ende dieſes Monats noch an ſeinem Platze!

Obſtgarten: Die Froſtſpanner feiern gegenwärtig ihr Auf
erſtehungsfeſt, die Klebegürtel gehören alſo unverzüglich an ihren Plaßs,
ſonſt klettern die Spannerweibchen wieder auf die Bäume, um ihr
Vermehrungsgeſchäft zu betreiben. Haltet jetzt ſchon Umſchau unter
den Bäumen, was davon im kommenden Frühjahr umveredelt werden
ſoll. Es gibt doch noch ſo viele Bäume, die durch Umpfropfen zu
guten Trägern umgewandelt werden könnten; weil mehr, als es ge
ſchieht, ſollten auch jene Apfelbäume, die alljährlich ſtark mit Fuſik
ladium befällen ſind, mit geſunden Sorten umveredelt werden. Obſt-
kerne ſäen. Topfobſtbäumchen verpflanzen. Das abgefallene, ſtark
verpilzte Baumlaub zuſammenharken und tief in, die Erde graben.
Wir beginnen mit der Ernte des Winterobſtes, halten auch das Aus
beſſern der Umzäunungen im Auge, denn wenn nachher Schnee fällt,
muß wenigſtens jede künſtliche Einfriedigung haſendicht ſein. Die
Pflanzzeit ſteht vor der Tür.

„Blumengarten: Dichtlaubige Roſenkronen etwas entblättern.
Roſenwildlinge pflanzen. Verſchieden Treibſtauden werden ein
getopft. Legt Blumenzwiebeln. Krokus und Narziſſen dürfen nicht
zu lange trocken liegen. Hyazinthenzwiebeln, nachdem ſie 10 bis 20
Tage warm und trocken lagen friſche Wurzelanſätze trieben, auf
Gläſer ſetzen, dann dunkel ſtellen. Säet ſchon etwas Ritterſporn,
Jberis, Mohn uſw. ins Freie fürs kommende Jahr und denkt daran,
daß jeder Zierraſen ganz kurz geſchnitten in den Winter gehen muß.
Dem Raſen auf trockenem Boden tut es wohl, wenn er nach dem letzten
Schnitt dünn mit geſiebter Kompoſterde überworfen wird.

Weitere ſachgemäße Mitteilungen, die jeden Gartenliebhaber und
Gartenbeſitzer intereſſieren, finden ſich in der älteſten deutſchen Garten
bauſchrift „Praktiſcher Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“, Verlag
Frankfurt a. Oder, von der Probenummern auf Wunſch jederzeitbereitwilligſt abgegeben werden.

Wenn Roſenkohl zu ſtark ins Kraut ſchießt, ohne Röschen anzuſetzen
bezw. dieſe ungenügend entwickelt

In ſolchen Fällen wird dann oft geraten, das Herz auszuſchneiden.
Wohl erreicht man damit einen günſtigen Erfolg, doch nur dann,
wenn das Ausſchneiden rechtzeitig borgenommen wird. Niemals darf
es zu zeitig geſchehen weil ſonſt die Röschen zu groß und loſe werden
und nicht ſchließen wollen, alſo flatterig bleiben. Der günſtige Zeit
punkt zum Ausſchneiden iſt Mitte September. Später kann man noch
zu einer vollkommeneren Ausbildung der Sproſſen die großen Blätter
am Strunke bis auf den Blattſtiel abſchneiden. Dadurch erhalten die
Röschen mehr Luft und Licht, wodurch deren Gedeihen vorteilhaft
beeinflußt wird. Die abgeſchnittenen Spitzen liefern, ähnlich wie
Wirſing zubereitet, ein ſchmackhaftes Gericht.

zFür unſere Frauen.
Geſundheitspſlege.

Froſtbenlen.
Wenn der Winter ſich nähert, beginnt für manche Menſchen eine

recht unbehagliche Zeit, indem Hände und Füße vom Froſt angegriffen
werden, anſchwellen und ſchmerzen. Dieſes Kbel tritt in der Regel
nur bei Perſonen auf, die an Blutarmut leiden und bei denen der
Blutumlauf recht träge iſt, bei Perſonen, wie man ſagt, mit dickem
Blut. Nicht ſelten ſetzt ſchon das Leiden ein, bevor noch die Tem-
peratur unter Null gefallen iſt.

Hände und Füße werden vornehmlich vom Froſt befallen, doch
werden auch nicht ſelten Naſe, Wangen und Ohren angegriffen
Feuchte Kälte begünſtigt das Leiden. Der Froſt tritt bei den ver
ſchiedenen Perſonen in verſchiedenem Grade auf von einfach geröteten,
juckenden Stellen bis zu großen Froſtknoten, die vielfach aufſpringen
und langwierig heilende Wunden verurſachen.

Was die Behandlung anbelangt, muß mehr vorbeugend als direkt
eilend vorgegangen werden. Die vorbeugende Behandlung muß davon

m e e

Wilſon ausgerechnet, daß das „business“ für die U. S. noch bedeutender
werden konnte, wenn ſie zu den Waffen auch die dazugehörigen Mann
ſchaften gegen Deutſchland ſchickten. Und gerade der Erfolg der deutſchen
Technik, den ſie mit eigenen Augen geſehen, gab ihnen die notwendige
moraliſche Begründung.

Die Menſchen müſſen Senſationen haben, Schauſtellungen von mehr
oder minder großer Unerhörtheit. Sie brauchen dieſes Narkotium. Aber

daß dieſe Senſationen die Menſchheit weiter bringen, vder
gar eine Stufe höher, der irrt. Dos kann nicht die laute Begeiſterung
ſondern nur die ſtille Arbeit.

Hinter den Kulſſſen des Fiülms.
Allerlei Branuchegeheimniſſe.

Viele Leute bewundern auf der Leinwand ſehr oft die kühnen
Tricks, die von den Darſtellern ausgeführt werden, dhne ſich einen
Begriff davon machen zu können, wie ein ſolcher Film entſteht

Da ſieht man z. B. einen großen Bahnhof die Leute ſtrömen
ein und aus, darunter die in dem Film mitwirkenden Perſonen; und
bei Licht betrachtet? Der ganze Bahnhof iſt ein großes Stück Pappen
deckel, auf dem die ſchönſten Sandſteinfaſſaden, Ornamente, Türen und
Fenſter aufgemalt ſind. Jm Atelier der Filmgeſellſchaft iſt das Ganze
aufgeſtellt, und hier kann der Kinoperateur arbeiten, unabhängig von
der Witterung und von der Sonne, denn vieltauſendkerzige Bogen-
lampen ermöglichen es, alles in das rechte Licht zu richten.

Schwieriger ſchon iſt es, im Hoch gebirge zu machen. Die Mit
ſpieler, die an den ſteilen Wänden emporkraxeln, haben nur auf ſich
zu achten, der Mann mit dem Kurbelkaſten aber auf ſich und den
Apparat, der einen Viertelzentner und mehr wiegt. Jm Atelier kann
man das nicht machen, der Operateur muß ſchon mit hingus, und oft
muß er, in engen Felsſpalten eingeklemmt, ſich mit den Füßen und demRücken feſtſtemmen, um die Hände zur Arbeit frei zu bekommen

Alle dieſe Dinge kann man ſich noch erklären, aber wie kommt
es, daß man eine Blume aus der Knoſpe erblühen ſieht, daß man
ſieht, wie ein kleines Küken aus dem Eiſchlüpft und davonläuft?
Das iſt weniger ſchwierig als zeitraubend. Oft muß man tagelang
warten, bis ſo ein Tierchen aus dem Ei ſchlüpft, dann iſt allerdings
die Aufnahme raſch gemacht. Anders bei einer ſich erſchließenden Knoſpe.
Es bedarf der Arbeit vieler Stunden, ehe man eine Bilderreihe von
der Knoſpe bis zur vollerblühten Blume vor ſich hat. Natürlich kann
man nicht den Film während dieſer Zeit fortwährend laufen laſſen,
denn erſtens würde das viel zu teuer werden und zweitens würde
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ausgehen, das Blut an Menge zu erhöhen und an Oualität zu ver
beſſern, den Blutumlauf reger zu geſtallen. Kräftige Koſt, Eiſenprä-
parate und regelmäßige Bewegung ſeien hier als helfende Mittel
n Hände und Füße ſind täglich zu maſſieren und mit
Kampferſpiritus einzureiben. Handſchuhe, Strümpfe und Fußzeug
ſeien reichlich groß bemeſſen, weich und warm. Nach jedem Waſchen
muß ſorgfältig abgetrocknet werden. Jeden Abend reibe man die
Stellen, die vornehmlich vom Froſt angegriffen werden, mit einer
milden Fettſalbe ein.

Zähne und Früchte.
Manche Menſchen vertreten die Anſicht, daß Früchte den Zähnen
ſchädlich ſind. Sie glauben, daß die in den Früchten enthaltene Frucht
ſäure den Zahnſchmelz angreift und „wurmſtichig“ macht, wie man
zu ſagen pflegt. Jn Wirklichkeit iſt aber gerade das Gegenteil der
Fall. Früchte enthalten nämlich Stoffe, die den Zähnen dienlich, ja
notwendig ſind zu deren Aufbau und Geſunderhaltung, Stoffe, die in
fleiſchlicher Nahrung gar nicht oder nur in ſehr geringer Menge vor
kommen. Man begchte einmal die Südländer, die in viel größerem
Maße pflanzliche Nahrung, beſonders viel Früchte verzehren: faſt
durchweg finden wir bei ihnen geſunde, ſtarke und weiße Zähne, ein
Zeichen, daß das Gebiß in keiner Weiſe durch dieſe Lebensweiſe an
gegriffen wird, im Gegenteil, nur dadurch gewinnt. Die Fruchtſäure
reinigt die Zähne und die ganze Mundhöhle von zahlreichne Bakterien,
die im entgegengeſetzten Falle die Zähne angreifen und krank machen
würden. Auch wird durch eine ſolche Vernichtung der Bakterien
mancher anderen Krankheit wirkſam vorgebeugt. Natürlich iſt aber
nicht ausgeſchloſſen, daß die Säure in ſo großen Mengen auftreten
kann, daß ſie ſchädliche Wirkung verurſacht. Jn ſolchen Fällen aber
hilft die Natur ſich ſelber. Je ſaurer ein Apfel iſt, je mehr Mund
ſpeichel wird beim Genuß desſelben abgeſondert, wodurch die zu reiche
Menge Fruchtſäure verdünnt wird, ſo daß ſie den Zähnen nicht ſchäd
lich werden kann. Jſt die Frucht aber zu ſauer, ſo ſagt ſie eben
unſerem Geſchmack nicht zu und wir laſſen ſie unberührt. Darum
wäre es völlig verkehrt, den Genuß von Früchten einzuſchränken.
Es iſt viel geſünder und zuträglicher, den Kindern möglichſt viele
Früchte zu reichen, beſonders Apfel, als die mannigfachen ſüßen und
ſchwer verdaulichen Schleckereien, mit denen noch viel zu häufig
manchem Kinde der Mund vollgeſtopft wird.

Rätfelecke x
Einſilbig.

Jch, ſtelle mich vor als einſilbig Wort,
Vielſeitig zu finden an jedem Ort.
Man fängt mich in Schlingen und Gruben,
Auch öfters im Netz von den Buben.
Einmal muß ich ſchwer arbeiten auf großem Bau,
Dann ſuche ich als Schmetterling den Morgentau.
Auch laß ich mich im Feſtungsgraben ſehn.
Am Firmament ſieht man mich doppelt ſtehn.

Kreuzſcharade.
1——2 Vorname,1 2 3—4 Waffe,
1-4 Waſſerpflanze,

314 2—8 Jnſekt,
2—4 Teil des Körpers.

Abſtrichrätſel.
Schein Gurt Termin Naſe Meiſtertum Daſſel

Beſtände Heerbann Tell Jlſe.Von jedem Wort iſt die Hälfte der Buchſtaben vorn oder hinten,
oder feils hinten, teils vorn, zu ſtreichen. Die ſtehengebliebenen Buch
ſtabengruppen müſſen im Zuſammenhang einen Sinnſpruch ergeben.
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Auflöſungen aus der letzten Nummer.
Logogriph: Reu, Ufer, Feuer.
Zahlenſchrift: Nach der Tat kommt die Reue.
Silbenrätſel: Weilheim, Anchopis, Satin, Moldauthein, Apache,

China, Tegel, Giebel, Eibenſtock, Wieſau, Joſef, Naila, Nuntius,
Erna, Nürnberg, Nenndorf. Was macht gewinnen Nicht lange
beſinnen.

ne

im Herzen Mitteldeutſchlands

in Stadt und Land Merſeburg

iſt der

Rerſeburge

ſich kein Menſch 24 Stunden ins Kino ſetzen, um nur zu ſehen, wie
aus einer Knoſpe eine Blume wird. Man hat daher einen anderen
Weg eingeſchlagen. Alle zehn Minuten macht man von dem Objekt
eine kurze Aufnahme. Die Unterſchiede der einzelnen Aufnahmen ſind
ſo gering, daß mün bei dem ſchnellen Ablaufen des Films die Blume
ſchließlich in wenigen Sekunden voll erblühen ſieht.

Jn der letzten Zeit ſieht man vielfach ſogenannte Trick-Films,
die meiſtens die Entwicklung eines Bildes in ganz kleinen Etappen
eigen. Dieſe Filme werden in erſter Linie von der Technik und der

Induſtrie verwendet. So kann man z. B. den Bau eines Ozean
dampfers verfolgen, bei dem ſich Eiſen und Holz in vielen tauſend Teilen
nach und nach d erger bis das Werk vollendet iſt. Von jeder
einzelnen Phaſe muß vorher eine genaue Zeichnung angefertigt werden,
die dann von dem Operateur aufgenommen werden muß. Dieſe Filme
zeigen dann nicht eine zuſammenhängende Weiteren kwicklung des
Bildes, ſondern ein ſozuſagen ſtoßweiſes Fortſchreiten. Auch auf dem
Gebiete des humoriſtiſchen Films arbeitet man jetzt viel mit Trick
films, weil ſie die Möglichkeit bieten, Dinge darzuſtellen, die man im
laufenden Film unmöglich guf das Filmband bannen kann.

Nicht ganz leicht iſt die Aufnahme von Tiergruppen, weil
man es den Tieren nicht angewöhnen kann, das zu tun, was man gerade
bei der Aufnahme von ihnen erwartet.

Nicht gar zu alt iſt auch das Verfahren, Aufnahmen mit der
Zeitlkupe zu machen. Das bietet die Gelegenheit, irgend eine Hand
lung, z. B. den Gang eines Menſchen oder das Springen eines Pferdes
in hundert und mehr Einzelbilder zu zerlegey- die es dann ermöglichen
dah man genau ſehen kann, wieviel Bewegüungen notwendig ſind, um
einen Schritt oder einen Sprung zu machen

Farblechen aus welBer Wäsche n
Rost- u. gergl. Flecken entfernt, farbige Stoffe entfärbt

Meifmmnamm's Emtfäörhber
Unschädlich für alle Stoffe Mühelocse Ahnwendung.

Man achte auf die Marke Fuchskopf im Stern“.
Erhältiich bei Drogerie Hermann Emanuel Central Drogerie

R. Kupper, Ritter -Drogerie Werner Mahffeidt.
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Handels und VBVörſenkeil.
Wirtſchaftliche Wochenſchan

Es iſt zu wünſchen, daß die d nen e Handelsvertrags
verhandlungen zu einem glücklichen Ergebnis für beide Staaten führen.
Seit langem ſchon hat ſich die Tendenz auf beiden Seiten geltend
gemacht, die Ein und Ausfuhrverbote, durch die man den deutſch
ſchweizeriſchen Handelsverkehr außerordentlich erſchwerte, einer Repiſion zu unterziehen, damit ſie auf den Stand zurückgeſchraubt werden,

der der Wirtſchaftslage beider Staaten entſpricht. Seit dem Februar
1921 hatte die Schweiz 220 Poſitionen ihres Zolltarifs mit einer weitgehenden Einfuhrbeſchräntung belegt, um eine Uberſchwemmung der

Schweiz durch Waren aus niedervalutariſchen Ländern zu verhindern.
Beſonders ſcharf wurden dieſe Beſtimmungen von der Schweiz gegen
Deutſchland gehandhabt, während ſie Frankreich und Jtalien gegenüber
auch jetzt noch ſehr milde vorgeht. Aber da der Beſchäftigungsgrad
der ſchweizeriſchen Jnduſtrien ein ſehr guter iſt, ſo braucht die Schweiz
den Abſatzmarkt in Deutſchland. Deutſchland hat inſofern großes
Jntereſſe daran, auf dem ſchweizeriſchen Markt wieder Fuß zu faſſen,
als die deuſchen Waren bei längerer Andauer des jetzigen Zuſtandes
ſehr leicht von den franzöſiſchen und italieniſchen verdrängt werden
können. Gleicherweiſe iſt zu wünſchen, daß Deutſchland das Wirtſchafts
abkommen mit Deutſch-Sſterreich ratifiziert, das Deutſchland große
Vorteile bietet. Denn ſonſt treten am 1. November die neuen deutſch
öſterreichiſchen Zollſätze mit dem neuen Zolltarif in Kraft, deſſen Zoll
ſätze um ungefähr 50 bis 100 Prozent höher ſind als die uns in dem
Wirtſchaftsabkommen gewährten. Man kann ſich ausmalen, welchen
Nachteil das für uns hätte. Wien iſt nun einmal der große Umſchlags
platz für den geſamten Sügoſten, wir ſind deshalb vom Standpunkt
r Balkanhandels ſehr lebhaft an den öſterreichiſchen Zollſähen in

exeſſiert.
Die übergabe der geſamten Regieeiſenbahnen wird am 16. No

vember erfolgen, von dieſem Tag ab gelten wieder lediglich die deutſchen
Fahrkarten, der Fahrplan der franzöſiſch- belgiſchen Regiebahn tritt
am 30. November außer Kraft, bis zu dieſem Datum bleibt auch der
Bahnhof Dortmund noch in Regiebetrieb. Die deutſchen Verhaltungen
für Lizenzen, Forſten und Zölle werden am 21. Oktober wieder die
Arbeit übernehmen, während vom 28. Oktober ab die alliierten Orga-
niſationen zur wirtſchaftlichen Ausnutzung der beſetzten Gebiete ver
ſchwinden. Dann fallen alle induſtriellen Unternehmungen, Kokereien
und Minen an die deutſchen Beſitzer zurück.

Die Denkſchrift des Reichspoſtminiſters über die Finanzgebahrung
der Reichspoſt ſeit Beginn des Rechnungsjahres 1924 weiſt einen
überſchuß von 50 Millionen Goldmark aus.

Der Reichskanzler hat dem Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht
ſeinen Dank für Schachts Arbeit als Währungskommiſſar übermittelt
anläßlich der Niederlegung dieſes Amtes durch Dr. Schacht.
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Wollwelzeneryte.
Gegenüber 1923 weiſt die diesjährige Weizenernte in

Europa einen Ausfall von ca. 3,5 Millionen Tonnen auf, und
zwar hat Deutſchland einen Ausfall von 0,4 Millionen To., Frank
reich von 0,6 und Jtalien von 1,3 Millionen To. Die Vereinigten
Staaten haben eine Mehrernte von 1,5, Auſtralien von 0,6 Millivnen
Tonnen. Jn Argentinien iſt das Ernteergehnis ungefähr ſo wie
im vorigen Jahre. Canada hingegen weiſt einen Ausfall von ca.
4,9 Millionen To. auf.

Jm ganzen betrachtet, dürfte alſo gegenüber dem Vorjahr ein
Ausfall von ungefähr 6,3 bis 6,5 Millionen Tonnen beſtehen. Es
wären mithin Erzeugung und Verbrauch unter normalen Umſtänden
gerade im Einklang. Mit einer üÜberſchwemmung von Getreide und
Mehl wie im vorigen Jahre dürfte diesmal daher nicht zu rechnen
ſein, es ſei denn, daß irgendwelche Währungen wieder ins Wanken

Für die Preisgeſtaltung maßgebend dürften daher
ie höchſten Geſtehungskoſten, alſo die der Vereinigten Staaten ſein.

Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß das Durchſchnittsnivean der
Jnduſtriepreiſe gegenüber 1914 ungefähr das Doppelte iſt, die Löhne
ſich ſogar vervierfacht haben, ſo kann man ſich vorſtellen, daß ein
weiteres Anziehen der Getreidepreiſe bei dem allgemeinen ſchlechten
Ernteausfall in Europa als wahrſcheinlich zu betrachten iſt.

Die Reſchsfinanzen im 2. Oktoberdrittel.
Jn dem Zeitabſchnitt vom 11. bis 20. Oktober betragen die ge

ſamten Ablieferungen der Finanzkaſſen an die Reichshauptkaſſe 293,42
Millionen, die Ausgaben 179,73 Mill., ſo daß ſich ein Uberſchu ß
von 53,69 Mill. ergibt gegenüber einem Defizit von 48,66 Mill.
in der Vordekade.

Die Ausgaben für Reparationszwecke betrügen in dieſer Dekade
nur 97 gegen 38,4 im vorigen Ausweis, doch beruht das günſtige
Reſultat dieſer Dekade nicht auf einem Rückgang der Ausgaben, die mit
179,7 Millionen nur unweſentlich unter den Ausgaben von 195,0 Mill.
in der Vordekade liegen, ſondern auf der enormen Steigerung
der Einnahmen aus UÜberſchüſſen der Finanzkaſſen, die 226,3
gegenüber 127,7 im letzten Ausweiſe betragen. Dieſe Mehreinnahmen
ſind auf die am 10. d. M. fällig geweſenen monatlichen Voraus
zahlungen auf Einkommen, Körperſchafts- und Umſatzſteuer zurückzu
führen und liegen nur unweſentlich höher als die Einnahmen in dem
entſprechenden Zeitabſchnitt im September, die 218,8 Mill. betrugen.

Das Geſamtaufkommen an Steuern und Zöllen für den
Monat September betrug nach dem endgültigen Ausweis 609,2 Mill.
Mark. während die in den drei Septemberüberſichten ausgewieſenen
Ablieferungen nur rund 5223 Mill. Mark ausmachten. Der Unter
ſchied von rund 86,9 Mill. Mark ſtellt den von den Oberfinanz- und
Finanzkaſſen zur unmittelbaren Zahlung zurückgehaltenen Betrag dar.
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Der deutſche Teil der 800-Millionen Anleihe
Dex Betrag, welcher zur Zeichnung der Anleihe ſür Deutſchland

übrig bleibt, ſteht, wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, immer noch
nicht feſt. Man nimmt an, daß er zu niedrig ſein wird, um eine
öffentliche Auflegung überhaupt zu lohnen. Der Subſkriptionspreis
wird ebenſo wie in den anderen Ländern 92 Proz. ſein, der niebrigſte
Betrag der Stücke 50 Pfund Sterling. Sicherem Vernehmen nach
dürfte der auf Deutſchland entfallende Teil der Anleihe durch ein
Konſortium unter Führung der Reichsbank übernommen werden.

Umlauf an Rentenmarkſcheinen.
Am 11. Oktober, dem Tage des Jnkrafttretens des Geſetzes über

die Liquidierung des Umlaufs an Renfenbankſcheinen, waren nach amt
licher Bekanntmachung Rentenbankſcheine über 2080 178583 Renten
mark ausgegeben.

Zuſammenſchluß in der Metallinduſtrie.
Durch Ausbau des Verbandes der deutſchen Metallwareninduſtrie

und des in ihm aufgehenden Reichsverbandes der deutſchen Metall
wareninduſtrie, ferner durch das Zuſammenwirken mit ſämtlichen
Sachverbänden wurde geſtern in Nürn berg mit dem Ziele der ein
heitlichen Jntereſſenverkretung der deutſchen Metallwareninduſtrie der
Keichsbund der deutſchen Metallwareninduſtrie ge
bildet. Dieſer hielt im Anſchluß an die Gründungsperſammlung ſeinen
erſten Verbandstag in Nürnberg ab, an dem auch Vertreter des baye
riſchen Handelsminiſteriums, des Reichsfinanzminiſteriums, des
Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie, der Handelskammern teil
nahmen.

Die Reichsindexziffer unverändert.
Die Reichsindexziffer für die Leben shaltungskoſten Er

nährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) für Mitt-
woch den 22. Oktober iſt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen
Reichsamtes gegenüber der Vorwoche unverändert geblieben. Sie
beträgt das 1,23 fache der Vorkriegszeit.

Großhandelspreiſe in Leipzig.

Die Preiſe verſtehen ſich in Goldmark für 50 Kilo ab Lager Leip
zig. Gerſtengraupen 22,50—24; Haferflocken, loſe 2350-24 50; do.
Pakete 33-35; Hirſe 20—21; Kartoffelmehl 20—21; Maisbrockenſtärke
26-27; Weizenſtärke 8750 38,50; Reisſtärke 46—52;
2444. Burma-Reis 21-—21,50; Bruchreis 1750-18.2
grieß 26 31; Weizengrieß 24—25; Weizenmehl 20—26; w
23—24: Linſen 27—-44; Speiſeerbſen 21,50—36; Makkar
Eierſchnittnudeln 42—49; Schnittnudeln 25—26; Pflau
bis 40; Mohnſaat 48—60; Molkereibutter, inländ. 220
ländiſche 185--240. Margarine 58—8350; nordamerik. S
ſchmalz 93 104; Speck geſalzen 92—98; Cornedbeef, 12/6er 38-
do. 481 Ibs. 30 32; Speiſetalg 64— 70; ausländ. ungez. evapor. Milch
48/16 Oz. 21-—2350: ſteriliſterte desgl. 20—22 deutſche ungez. 17—

Rückgang des Deviſenbedarfs.

Am Berliner Deviſenmarkt zeigte der Kaufauftragsbeſtand bei g
ringen Abweichungen eher noch eine weitere Abnahme ausgenommen
Auszahlung London. Auch ſonſt ſind in der Situation keine Ver
änderungen eingetreten. Europäiſche Valuten liegen überwiegend zum
Teil ſogar ſtärker gedrückt. Nur Auszahlung Schweiz iſt weiter feſt.
Jm übrigen nannte man London gegen Paris 86 Newyork gegen
Paris mit 19,16, London gegen Newyork mit 4,49

Der Schweizer Franken auf Goldparität.

glac. Tafelreis
5; Hartweizen

Bohnen

Zum erſtenmal ſeit Mitte Mai 1922 ſteht der Schweizer Fran
ken auf Goldparität. Der Franken war in den erſten beiden
Kriegsjahren gegenüber dem Dollar geſunken. Jn den folgenden drei
Jahren erfolgte eine ſtarke Überwertung, ebenſo 1920 und 2
trat in der zweiten H

jedoch

er zu fte von 1 k
erſt jetzt iſt die Parität

1922 ein ſtarker Umſchwung ein, und
wieder erreicht.

Berliner Börſe vom 24. Oktober.
Die bemerkenswerteſten Vorgänge an der heutigen Börſe ſpielten

ſich auf dem Markte der deutſchen Anleihen ab. Jm Anſchluß an die
Mattigkeit der geſtrigen Frankfurter Abendbörſe wurden für Kriegs
anleihe und 32-prozentige vreußiſche Konſole ſchon vorbörslich recht
niedrige Kurſe genannt. Bei Beginn des offiziellen Verkehrs ſchi
ſich zunächſt eine kleine Befeſtigung zu den geſtrigen Frankfurter
Schlußkurſen durchzuſetzen. Dann aber ſchwächte ſich die Haltung von
neuem ab. Bei ziemlich lebhaftem Geſchäft gingen Kriegsanleihe bis
auf 435--440 und 32-prozentige Preußiſche Konſols auf 1087—1100
Milliarden zurück. Die übrigen Papiere des Marktes ſchloſſen ſich
der Abwärtsbewegung in minder ſcharfem Umfange an. Von Kali-
werten ſchwächten Deutſche Kaljgktien um 1 Billion Prozent ab. Von
Bankaktien erfuhren nur Berliner Handelsgeſellſchaft einen Verluſt
von 1 Billion Prozent, eine bemerkenswerte Anderung. Schiffahrts
aktien neigten zur Schwäche.

Berliner Produktenbörſe vom 24. Oktober.
Am Produktenmarkt ſetzte ſich die Abſchwächung fort. Mangelnde

Unternehmungsluſt und vermehrtes zweithändiges Angebot von aus
ländiſcher Ware drückte auf die Stimmung. Für Gerſte beſtand kein
Jntereſſe. Hafer war billiger käuflich. Für Futterartikel beſtand
wenig Nachfrage.

Berliner Börſe vom 24. Oktober 1924.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank.)

Hapag 235,25 Görlitzer Waggon 3,80 Freiverkehr.
Hanſa Dampf. 16,75 Gothaer Waggon 2,50
Ferht in e S S 53 Chem. Zeiz o 4.50Ver Elbeſchiff. 2,20 Sir upfer 16, zCommerzbank 4,50 Höchſter Farbwerke 18 Teichgräber 1.10

Deutſche Bank 10,10 Ilſe »Bergbau er Stahl. 0,85Darmſt. u. Nationalb. 8 80 Köln RNottweiler 8,20e a du 975 Nordd. Wolle c do. Kohle 5,25
eipz. Credit (Adca 1,70 Rütgerswerke 16,35Wiener Bank 0,25 Rückforth Sprit 9555 Se Welrren
An m a Sarekdeteott n r Ufa I1 LAg ſt 16,59 Saxott i zVadiſche Anilin 19, Schwartzkopf Maſch. 12,80 Zu Krügerevan 57
Daimler Motoren 2130 Stöhr Kammgarn 3225 Diamond ſhares 16,50
De Maſchinen 55 Tecklenborg Schiff. r Ht. Wald u. Holz 0.07Deutſche Kabel Tritonwerke „80 in Halber d. 09Dynamit Nohel 8.,70 Wernshauſen Kammg. 8,59 r e 06
Elektra Dresden 0,8 Zwickauer Maſch. 130 In dtur An 0Fahlberg Liſt (4765 Stahlwerk Krone 0,45

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 24. Oktober 1924.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank.
Mansfeld 3,25 Glauzig Zucker 1810 Thüring. Gas 8,40
Hartmann S. Maſch 4,10 Roſitz Zucker wertKirchner u. Co. 19 Chromo RNajork 23, 75 Freiverdehr.
Sondermann u. Stier 0,60 Cröllwißz Papier 7,50 Altenburg. Glas 6,15
Wotan Werke 3.25 Altenburger Landkraff 1, Bauchwitz Pſcherer 0,19
Falkenſteiner Gard 12,80 Heter Weimar s Dermatoidwerke 2,80
Kammgarn Gautzſch 475 Hupfeld 3,63 Kammg. Silberſtraß 9,82Textiloſe Claviez 1,40 Kunſt Groß 2,25 Leutke Piano 0,55Tränkner u. Würker 8.40 Lokr. Leipz. (Kulkw. 490 Polack Hummi 120
Leipzig Riebeck 8,80 J. C. Richter 60 Samſonia 0995047

2,00 Fritz Schulz r. 1780 Seag
(Alles in Bil lionen Prozent.)

Wurzen K. (Krietzſch

Berliner Produktenmarkt vom 25. Oktober.
Weizen, märk. 205--210; Roggen, märk. 196-200; Gerſte 230 bis

260; Winter und Futtergerſte 200-215; Hafer, märk. 170-180
Weizenmehl 28,00-—32,00; Roggenmehl 27,50--31,50; Weizenkleie 12,50
bis 1280; Roggenkleie 12,50--12,80; Raps 390--400, Leinſaat 390 bis
400; Viktorigerbſen 33,00-—37,00; kleine Speiſeerbſen 24,00—26,00:
Futtererbſen 19,00—20,00; Peluſchken 17,00—19,00; Ackerbohnen 20,00
bis 22,00; Wicken 18,00—20,00; blaue Lupinen 14,00-185,00; gelbe
Lupinen 16,00—19,00; Serradella, alte 14,00-15,00, neue 20,00 bis
24,00; Rapskuchen 15,80; Trockenſchnitzel 10,00; Kartoffelflocken 19;00.

Berliner Produktenbörſe vom 25. Oktober.

Auf weiteres ſtarkes Verflauen des Mehlmarktes, wo beſonders
Roggenmehl dringlich angeboten wurde, ohne Käufer zu finden erführen die Preiſe für Brotgetreide eine weitere erhebliche Abſchwächung

Die Ermattung Amerikas und die großen Angebote an Auslands-
getreide und Auslandsmehl, beſonders die Angebote aus zweiter Hand
verſchärften den Druck auf dem Markt.
erſthändige Angebote vermehrt. Bahnſtehende Ware war ſchwer unter
zubringen. Gerſte ſchwächte ſich weiter ab. Fofer gab gleichfalls
infolge vermehrter Zufuhr und Lieferungsangeboten nach. Futter
artikel konnten ihren Preisſtand gleichfalls nicht behaupten.

S h e

Vom Jnlande haben ſich

Langſamer Abbau der Golddiskontbankkredite.

eſen, derJn einzelnen Zeitungen iſt die Re
der Golddiskontbank werde
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ſung des Reichs

tages r v einge die Organiſation desWahlgeſchäft agele beziehen auch bereits
die Wahlbehörd Der R niniſter des Jnnern ernannke, wie bereits mitgeteilt, zum Reichswahlleiter wieder den Ge

t 8 Wagemann, der auch die Wahlen vom4. Mai dieſes Jahres leitete. Dr. Wagemann iſt Präſident des Sta
tiſtiſchen Reichsamtes und ſeit 1 feſſor für Statiſtik an der
Berliner Univerſität. Er iſt alſo ſozuſagen der gegebene Fachmann
für die Technik großer Parlamentswahlen. Zu ſeinem Stellvertreter
und Mitarbeiter wurde der Geheime Regiexungsrat Meiſinger,
Mitglied des Statiſtiſchen Reichsamtes, beſtimint.

Der Reichswahlleiter iſt die einzige neutrale, ganz unparteiiſche
Oberinſtanz für alle Fragen und Streitfragen der Stimmenaus
zählung, ſolange nicht der neue Reichstag und deſſen Wahlprüfungs

i ß der Wahlleiter erſt am Tage

chſte an die Stelle eines
ausſcheidenden

Und ſchlief
Der Reichswahlleiter ſammelt auch die Ergebniſſe der Wahlen zu den

darüber an die Reichsregierung.
Jn dieſen Tagen der erſten Aufrufe, Srtlärun gen. Anariſfe un

Rechtfertigungen der Parteien beſteht die Arbeit des Reichswahlleiters
darin, in aller Ruhe ſeinen Wahlausſchuß, ein Vorparlament
im kleinen, zuſammenzubringen. Der Wahlausſchuß beſteht aus je
einem Vertreter der politiſchen Parteien. Von ihm werden die Par
teien aufgefordert, ihre Wahlvorſchläge einzureichen. Zu den Wahlen
des 4. Mai wurden, wie man ſich wohl noch erinnert, 27 Wahlliſten
e rg und 23 zugelaſſen Dieſe bedauerliche Zexſplitterung, dieſes
zweckloſe Wettrennen einer großen Anzahl von Zwergparteien, wird
hoffentlich für die Wahlen des 7. Dezember vermieden.

Sind die Wahlvorſchläge feſtgelegt, ſo bemüht ſich der Reichs
wahlleiter um den Druck und die Verteilung der Stimmzettel an die
Woehlvorſteher in Stadt und Land. Alle amtlich mit dem Wahl
geſchäft Beauftragten ſind bei den letzten Wahlen zu der Erkenntnis
gekommen, daß die neue Form des amtlichen Stimmzettels trotz der
unbeſtreitbaren großen Vorzüge, die mit dieſer Einrichtung verbunden
ſind, auf die ſchnelle und richtige Feſtſtellung der Wahlexgebniſſe einen
nicht gerade günſtigen Einfluß ausgeübt hat. Faſt durchweg haben die
Wahlvorſteher, die „Frontoffiziere“ des Reichswahlleiters, gegen früher
erhebliche Mehrarbeit leiſten müſſen. Der amtliche Stimmzettel hat
die Sucht vieler Wähler nach originellen Wendungen und witzigen
Demonſtrationen nicht ausrotten können. Dabei ſind die Städte mit
ſchlechtem Beiſpiel vorangegangen. Die Landbevölkerung ſcheint die
Wahl viel ernſthafter auſzufaſſen. Sie hat ſich der neuen Art, ein
amtliches Papier auszufüllen, raſch angepaßt.

Die Parteien als ſolche haben ſich mit dem amtlichen Stimm
zettel gern abgefunden, weil ihnen das Geſchäft des Stimmzettelver
teilens, das früher mit ganz erheblichen Koſten verbunden war, vom
Reiche abgenommen worden iſt. Aber das Reich mußte bei den letzten
Wahlen die betrübliche Feſtſtellung machen, daß die Koſten der Wahl
maſchinerie bedeutend geſtiegen ſind. Die neue Form des Stimm
zählens geſtaltete ſich techniſch derart ſchwierig, daß die Kreiswahl
leiter und die Gemeindebehörden für die Fraspugen der Ergebniſſe
der einzelnen Stimmbezirke auf die Zählbogen und das Zuſammen
zählen der Ergebniſſe beſonders techniſch geſchulte Beamte anfordern
mußten, weil ihr eigener Apparat nicht ausreichte. So wurden z. B.
zur Führung der Zählbogen Poſtbeamte ausgebeten, die damit für
einige Tage ihrer eigentlichen Tätigkeit entriſſen wurden und für die
die Poſt Erſatz ſchaffen mußte. Die Poſt verlangte dann Bezahlung
für die Koſten, die ihr entſtanden waren. Auch dieſer finanzielle
Ausgleich gehört zu den Sorgen des Reichswahlleiters.

Takſache iſk,
daß der „Merſeburger Korreſpondent“ die geeignetſte und
unentbehrliche Tageszeitung für die Bewohner von Stadt
und Kreis Merſeburg und der angrenzenden Gebiete darſtellt

Sein ſchneller Nachrichtendienſt, ſein gern geleſener
Unterhaltungsteil mit der illuſtrierten Beilage „Die Zeit im
Bild“, ſowie ſein reichhaltiger Anzeigenteil mit den Amts
blättern der Stadt und des Kreiſes bringen der ſtändig
ſteigenden Leſerzahl bei ſicherer Zuſtellung durch den eigenen
gut organiſierten Botendienſt ſo viel Nutzen, daß er preis
werter als jede ſich billiger anbietende Konkurrenzzeitung iſt.

FTrustfrei. Gerrerawerfgeter:

S

De hochteine, nicht zu ühbertreffende Sahne-Margarine.
Za haben in allen esinsehlägigen Geschaätten.

H. Otto Bartef, Maſſe a. Aiemererstra e 9
Fermspregſier 7375.
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Turnen und Sporlk.
Der Turnbetrieb im Winter.

Die Tage werden kürzer und kürzer und mit dem frühen Sonnen
untergang ſchwindet auch die Möglichkeit, den Körper im Freien zu
tummeln infolge des ſpäten Geſchäftsſchluſſes, immer mehr Die An
forderungen des Berufes zwingen die Mehrzahl der Angehörigen aller
Stände, tagsüber in ſtaubiger und verbrauchter Bureauluft oder in
mit Dunſt und Qualm erfüllten Maſchinen und ſonſtigen Arbeits
räumen den Tag zu verbringen, ohne daß Turnen Spiel und Sport
nach Feierabend ihnen einen Ausgleich bieten. Da wird daun der
Zug der Maſſen zu den Turn hallen wieder ſtärker. Sie ſind die
Ubungsſtätten, in denen dem erſchlafften Körper nach des Tages Laſt
und Mühe auch in der kalten Jahreszeit Kraft und Gewandtheit,
Rervenfriſche und Spannkraft vermittelt werden kann.

Die deutſchen Turnvereine treiben ſchon ſeit längem als Grund
lage ihres Vereinsbetriebes das Hallenturnen, deſſen Vielſeitigkeit und

e Aufbau jedem etwas zu bieten vermag, ohne daß er be
ürchten muß, daß er infolge mangelnden Könnens oder mangelnder

körperlicher Veranlagung allzuſehr im Rückſtande bleibt. Denn
Turnen iſt nicht Gipfelturnen, ſondern ein Volkserziehungsmittel,
das für jeden zweckmäßige und ſeiner Leiſtungsfähigkeit angepaßte
Ubungsformen umfaßt, die ſeiner Neigung und ſeiner Veranlagung
entſprechen.

Welche UÜbungen werden im Turnbetrieb eines deutſchen Turn
vereins vornehmlich gepflegt? Ein Turnabend wickelt ſich etwa

Zunächſt Kürturnen, bei dem ſich jeder nach
kann und bei dem er verſucht, Lücken in ſeinem

Dann folgen allge

folgendermaßen ab.
Belieben tummeln
Können auszufüllen und Neues hinzuzulernen.
meine, der Kräftigung des Körpers dienende Frei, Hantel- oder
Stabübungen, dann ein geregeltes Riegenturnen unter Leitung von
Vorturnern an den Hauptgeräten Reck, Barren, Pferd, Schaukelringen,
Bock und an Sprunggeräten. Bei dieſem Riegenturnen wird dem
Können des Einzelnen im weiteſten Maße Rechnung getragen und
planmäßig durch Ubergang von leichteren zu ſchwereren Übungen auchder üngeſchigteſte allmählich geſchickt und ſtark gemacht.

Damit iſt der Aufgabenkreis eines Turnbetriebes aber noch nicht
umriſſen. Edle Geſelligkeit Wanderungen an den Sonntagen, Pflege
des Turnſpieles und Sportſpieles, Waldläufe werden den Winter hin
durch nicht unterlaſſen. Auch der Wettkämpfer und der, der es werden
will, hat im Winter in reichlichem Maße Gelegenheit, ſein Können

vervollkommnen durch ſyſtematiſche Ausbildung ſeines Körpers und
rch Ffege von vorbereitenden und ergänzenden Ubungen, die ihm

eine Grundlage zur Verbeſſerung in der nächſten Sommerwettkampf
zeit geben. Größere Vereine pflegen auch das Fechten, Schwimmen
und Ringen.

So bietet das Turnen in ſeinen vielſeitigen Formen jedem die
Möglichkeit, ſich körperlich zu ertüchtigen und friſch zu erhalten.
Möchten recht viele von den Segnungen eines neuzeitlichen, geordneten
Turnens Gebrauch machen! Die ſozialen, wirtſchaftlichen und geſund

Folgen liegen klar zutage. Das gilt nicht nur von der
etätigung des Mannes, ſondern auch von der des weiblichen Ge

ſchlechts, an das heutzutage hohe berufliche Anforderungen im Kampf
um das Daſein geſtellt werden.

Wiſſenswertes GportAllerlei.

Sonntag in Eiſenach ſtattgefundene Tagung der
„Heutſchen Sportbehörde für Leichtathletik beging
vor allem eine große ideale Tat dadurch, daß ſie den Anſtoß gab zu
der Gründung des Deutſchen Sportbun des. Vertreten waren
der Deutſche Reichsausſchuß für Leibesübungen“
durch ſeinen Generalſekretär Dr. Diem, der Deutſche Fußball-
bund“ durch ſein Vorſtandsmitglied Binnemann, der Deutſche
Schwimmverband“ durch ſeinen Vorſitzenden Dr. Geiſow und
der Bund Deutſcher Radfahrer“ durch Herrn Seek. Leiker
der Tagung war der Vorſitzende Rechtsanwalt Lang-München. Hier
ſieht man, daß der Kampf der Deutſchen Turnerſchaft (rein
liche Scheidung) eine wirklich gute, ſchon lang erſehnte Frucht trug.
Die Einführung des Turnens macht erfreuliche Fortſchritte. Die
Auslegung des Begriffes „Turnen“ iſt. Das Turnen iſt im Sinne
Jahns als Zweckübung aufzufaſſen, das heißt, Körperbildung undörpererziehung treiben, wie ſie in harmoniſcher und natürlicher Weiſe
aus dem Geſamtbild der Lebensfragen entſtehen und in ihm wurzeln.
Das Turnen ſoll alſo den Körper in Hindernisübungen und anderen
Ubuüngen, wie ſie im täglichen Leben und in den einzelnen ſportlichen
Diſziplinen vorkommen, vorbereiten“. Ferner: „gleichzeitig eine Forde
rung aller der Ausübenden, deren Körber beſonders für Geräte
en veranlagt iſt. Der Jahresbericht wies glänzende Erfolge
und Leiſtungen auf allen Gebieten nach. Mit beſonderer Genugtuung
ſtellte er feſt, daß unſer HoubenKrefeld der ſchnellſte Läufer der
Welt iſt! Er ſchlug alle ſtch ihm entgegenſtellenden Ländermeiſter in
der Strecke über 100 Meter. Jm Jugend und Frauenſport ging

es ebenfalls erfreulich aufwärts.

Sonntag nachm. 3 Uhr im Halliſchen Stadion

Städteſpiel Halle Merſeburg
ſind die Mannſchaften endgültig wie folgt aufgeſtellt worden:

HalleKagemann (96)
Burghardt (96) Grüneberg (96)

Schröder (96) Fritze (Bor.) Franze Bor.)
A. Böhme (Spfr.) Thomas (Spbr.) Förderer (96) G. Böhme Stitz (Spfr.)

Merſeburg:
Ton I (VfL.) Demann (Pr.) Heitkamp (VfL.) Franke (99) Bartſch (VfL.)

Dr. Wuttke (99) Blüher (VfL.) Schönig (99)
Mai (99) Hottenroth (VfL.)

Spielkleid wer a Her iß, Oberkleidi e eidung: Merſeburg: Hoſe weiß, i iß.Halle: Noch nbeſtimme, re durg van
Preußen I Sportv. 99 I.

Die Schwarz weißen haben ihre Verbandsſpiele beendet, wäh
rend der Sporty. 99 noch einige Spiele außenſtehen hat. Beide
Mannſchaften haben ſich in dieſer Serie recht ſchlecht geſchlagen, was
zur Folge hat, daß ſie jetzt einen Platz in der unteren Hälfte der

Die am

Zu dem am
ſtattfindenden

Tabelle einnehmen. Dieſes iſt hauptſächlich auf Pech und Mißgeſchick
einesteils und vierwöchentliche Disqualifikation andernteils zurückzu
führen. Morgen kämpfen nun beide Mannſchaften im friedlichen
Wettkampfe auf dem Preußenplatze um die Siegespalme unter dem
Geſichtspunkt, ſportlich wieder höher zu kommen, um in der Früh
jahrsſerie das Verſäumte wieder nachzuholen. Das Aetzte Spiel,
welches anläßlich des 25 jährigen Beſtehens des Sportv. 99 auf deren
Platze ſtattfand endete mit einem Unentſchieden von 2.2. Ob es den
Preußen gelingen wird, ſich wieder ſo brav zu ſchlagen, möchten wir
bezweifeln, da ſie außer Demann welcher am Städteſpiel Halle
Merſeburg beteiligt iſt für Auguſt und Weiſe Erſat einſtellen

Sonntag, den 26. Oktober. nachm. 3 Uhr, auf dem „Preußenplatz“

Preußen I. --99 I.
I x Vorher die II. Mannſchaften beider Vereine. D.

müſſen. Auch der Sportv. 99 kann nicht ſeine ſtärkſte Mannſchaft
herausbringen, da einige Spieler in der Städtemannſchaft aufgeſtellt
ſind. Der Umſtand wird aber hier etwas verwiſcht, da 99 über reich
lichen und guten Erſatz verfügt. Die Preußen ſind alſo vor eine
ſchwere Aufgabe geſtellt. Mit Einſetzung des ganzen Könnens und
dem nötigen Eifer ſollten ſie aber ein Reſultat erzielen, das ehrenvoll
zu nennen wäre. Das Spiel beginnt um 3 Uhr und liegt in den
Händen von Hohl (Sportfr.). Vorher treffen ſich die II. Mann
ſchaften beider Vereine. Auch hier geben wir 99 ein leichtes Über
gewick da die Schwarzweißen durch Abtreten einiger Spieler an die
J. Mannſchaft etwas geſchwächt ſind. Die III. Elf trägt ebenfalls
auf eigenem Platze gegen Kahna II ein Freundſchaftsſpiel aus. Die
IV. Mannſchaft fährt nach Kayna, um dort gegen Kayna III ihr
letztes Verbandsſpiel zu erledigen. Die I. Junioren ſtehen vor
mittags auf eigenem Platze den I. Junioren von 98 Halle im Ver
bandsſpiel gegenüber. Das Programm. für morgen iſt alſo ziemlich
reichhaltig

Verein für Leibesübungen.
Am kommenden Sonntag pauſieren ſämtliche Herren-Fußball

Mannſchaften. Von der Jugend Abteilung ſpielen die 1. Junioren
gegen 99 auf dem 99er-Platz, 2. Junioren gegen Mücheln auf dem
VſC.Platz, 1. Knaben gegen Halle 96 auf dem VfL.-Platz, 2. Knaben
gegen Wacker- Halle.

Die Handball- Abteilung
1. Mannſchaft in Neumark gegen Spielvereinigung,
gegen 1910 in Ammendorf, Jugendmannſchaft gegen
dem VfL.Platz, Knabenmannſchaft gegen Halle 98 auf dem

mVfL. Neu Röſſen.
Am kommenden Sonntag herrſcht reger Sportbetrieb auf dem

Sportplatz in Göhlitzſch. Vorm. 10.80 empfängt die 1. Junioren-Elf
die 1. Junioren-Elf vom Sportv. Gr.-Kayna. Hoffentlich hält ſich die
Mannſchaft ſo wie am letzten Sonntag. Nachdem ſpielt die 2. Elf
gegen Giebiechenſtein II. Die Elf hat die 1. Mannſchaft des JC.
Zöſchen zu Gaſte. Die 1. Jugend fährt nach Halle und trägt auf
dem Wackerplatz ihr Rückſpiel gegen Wacker 1. Jagd aus

t

ſtellt 4 Mannſchaften und zwar:
i i DamenmannſchaftWacker- Halle auf

VfL.-Platz.

SpielvereinigungNeumark.
Neum. J pauſiert morgen Die 2. Mannſch. fährt nach Kötzſchen

und ſteht dort Vorwärts Kötzſchen gegenüber Neum. IV empfängt
Wacker Halle V zum Geſellſchaftsſpiel. Die 1. Jgd ſpielt ebenfalls in
Kötzſchen, während die Junioren die gleiche Mannſchaft des Nachbar
vereins Körbisdorf als Gegner hat.

Vom vergangenen Sonntag iſt
Nietleben nachzutragen Wenn man
Keum. berückſichtigt ſo möchte man faſt glauben, daß ſich beide Par
keien die Wage gehalten hätten, dem war aber nicht ſo. Trotz einer
mäßigen Leiſtung der Läuferreihe in der erſten Halbzeit, zeigte das
Spiel eine Kberlegenheit Neumarks. Jnfolge gleichzeitiger Überkom
binativn des Neumärker Sturmes war es aber nicht möglich, dieſe
überlegenheit zahlenmäßig auszunutzen. Nur einmal konnte Neum.
durch den Halblinken einſenden. Auch die zweite Halbzeit zeigte
anfangs kein beſſeres Spiel Neumarks, erſt die letzte Viertelſtunde kam
Schwung in die Läufer und zugleich in die Stürmerreihe. Jn der
70. Min. iſt Neumark durch den Mittelſtürmer und in der 86. Min
durch Alleingang des Rechtsaußen erfolgreich. Zwiſchen dem 2. und

Tor gelangte Nietleben zum Ehrentor, indem dieſe einen Eckball
direkt einſchoſſen und dabei den jugendlichen Tormann Neumarks mit
eindrückten, eine Regelwidrigkeit, die der ſonſt gute Neutrale aus Eis
leben überſah. Nietleben ſtellte eine körperlich ſtarke Mannſchaft und
wird aufs ihrem Platze noch mancher Spitzenmannſchaft das Gewinnen
ſauer machen. Neum. III Kötzſchen II 3 0. Neum. IV--VfL-
Merſeb. V 9:0 (Merſeburg mit 9 Mann) Jun. Germ.M. Jun.

1. Jgd- Roſſen Jgd. 2: 0. Neum. Knaben Braunsdorf Jgd. und
Knaben komb. 3 0.

noch der Sieg Neumarks über
das Endergebnis von 3:1 für

K.

F.C. VorwärtsKötzſchen.
Am kommenden Sonntag ſtellt der Vorwärts-Kötzſchen zum

1. Male ſich in Oberbeung auf dem neuerrichteten Sportplatz ſeinen
Freunden vor. Zu den erſten Treffen auf dem Platze iſt es der
Leitung gelungen, eine Herren und eine Jugendmannſchaft von der
Spielvereinigung 1919-Neumark zu verpflichten. Das Haupttreffen
beginnt um 3.30 Uhr. Um 1 Uhr ſpielt die 1. Jugend Neumarkt.

u

Stockball.
99 in Jena.

Am morgigen Sonntag fährt der Sportverein 99 mit der Her
ren und Jugendmannſchaft nach Jena, um dort mit dem Sport
verein die Schläger zu kreuzen.
beſſeres Abſchneiden, wie am vergangenen Sonntag.

Wir erwarten von den Hieſigen n

Waſſerballſpiel.
Am kommenden Monag, den 27. Okt. wird nach langer Ruhe

pauſe der Schwimmſportverein 1923 mit ſeiner Herren und Jugend-
mannſchaft im Stadthallenbad zu Halle zwei Waſſerballſpiele gegen
die Mannſchaften des Akademiſchen Schwimmſportvereins VfL. (96)
austragen Merſeburg ſtellt ſeine beſten Leute. Jn der Herrenmann
ſchaft ſpielen; Rößner, Richter Schneider, Breitung, Päſold. Jn der
Jugendmanſchaft ſpielen: Mandler, Ulrich, Wiemann J, Zimmermann,
Wiemann II. Jeder Merſeburger Spieler muß wohl ſein Beſtes
hergeben, um nur mit den 9ern Schritt halten zu kön
nen. Fehlt doch den Merſeburgern das Hallentraining und das Fünf
mannſpiel. Wie eine Mannſchaft ohne Wintertraining leidet, iſt ja
im allgemeinen bekannt. Von großem Nutzen wäre es, wenn die
Merſeburger einmal in der Woche im Hallenbad in Halle trainierten.
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Der erſte Sportprozeß vor dem Reichsgericht.
Nun hat auch das Reichsgericht in Leipzig ſich zum erſtenMale mit einem Sportprozeß befaſſen müſſen. Snuche Jnſtanzen

der ordentlichen Gerichte waren durchlaufen, und das Reichsgericht als
die oberſte deutſche Gerichtsbehörde hatte das allerletzte entſcheidende
Wort zu ſprechen. Am 18. Oktober ſprach der 1. Senat des Reichs
erichts unter dem Vorſitz des Senatspräſidenten Dr. Meyer und
ehnte die Klage ab. Eine Leipziger Sportvereinigung klagte gegen
den Verband Mitteldeutſcher Ballſpielvereine, weil ſie ihrer Meinung
nach vor einigen Jahren unberechtigterweiſe nicht in die nächſthöhere
Klaſſe aufgerückt war.

Biologiſche Ecke.

Jm Laufe des Winters, wo draußen in der freien Natur alles
pflanzliche Leben erſtarrt iſt, wollen wir in unſerem Blatte hin und
wieder dieſes oder jenes Zuges aus dem Tierleben in möglichſt
kurzer Darſtellung gedenken, um den Leſern, die ſich für das organiſche
Leben in der Natur intereſſieren, Gelegenheit zu geben, ihre in der
Schule auf dieſem Gebiete empfangenen Eindrücke wieder aufzufriſchen
oder auch bloß für die langen Winterabende ihrer Neigung entſprechend
ſich angenehm unterhalten zu können.
Anſtelle der ſommerlichen botaniſchen Ecke ſoll dann für die Folge

die biologiſche Ede treten. Bei dieſer Anderung dürfen wir in unſere
anſpruchsloſen kurzen Lebensbilder auch das viel reichlicher geſtaltete
Tierleben einbeziehen. Und es werden unſere beſcheidenen Gaben da
ganz beſonders intereſſant erſcheinen, wo beides, das Tier und das
Pflanzenleben, ineinander greift. Und die Biologie, die Lehre von
dem Leben der organiſchen Naturweſen, ſucht ja gerade ganz beſonders
die Wechſelbeziehungen der Tiere und Pflanzen zu einander zu er
gründen.

Wir ſtützen uns bei unſeren kleinen Betrachtungen auf die Werke
über das Tierleben von Linné, Cüvier, Brehm, Lackowitz, Oken und
ganz beſonders auf die vorzügliche Bearbeitung für den Schulunterricht
von Siewert, Polack, Schmeil u. a. m

Die Auswahl unſerer Objekte überlaſſen wir dem Zufall und der
Rückſicht, wie ſich der betreffende Gegenſtand im Dienſte der Natur
ganz beſonders nützlich oder ſchädlich und überhaupt intereſſant erweiſt.

Als erſtes Objekt unſerer Betrachtungen ſuchen wir den Lum-
pricus terrestris den Regenwurm, aus.

Jedem, der ſich in Gärten und Feldern viel zu ſchaffen macht,
iſt er bekannt. Als Ringelwurm hat er einen langgeſtreckten, walzen
förmigen, aus zahlreichen kurzen, gleichartigen Ringen beſtehenden
fleiſchroten Leib. Dieſer iſt nach vorn zügeſpitzt und nach hinten ab
r Einige von den Ringen kurz vor ſeiner Körpermitte ſind
laßrot und verdickt ſie werden als Gürtel oder Sattel bezeichnet.

Am Kopfe befinden ſich weder Augen noch Fühler. Als Bewegungs
werkzeuge hat er an den Ringen unten auf jeder Seite 4 Borſten,
die insgeſamt in 8 Reihen ſtehen und meiſt ſo klein ſind, daß ſie nur
mit Hilfe einer Lupe entdeckt werden können. Beſondere Atmungs-
organe ſind nicht vorhanden. An ihre Stelle tritt die Haut, durch
welche die äußere Luſt nach innen und die innen entwickelte Kohlen
ſäure nach außen treten kann. Sie iſt zugleich Taſtorgan und ſehr
empfindlich gegen das Licht. Das Blut des Wurmes iſt rot. Jm Waſſer
ertrinkt er; auch im Sande kommt er ums Leben. Bei Dürre gräbt
(wühlt) er ſich tief in den feuchten Boden, und im Winter findet man
ihn oſt, geflohen vor der Kälte metertief in froſtfreien Grunde

Der Regenwüurm beſitzt Wiedererzeugungskraft, denn verlorene
Stücke ſeines Leibes vermag er wieder zu erſetzen. Er nährt ſich von
faulenden Pflangzenſtoffen. Hur Nachtgeit verläßt er ſeine Flbſt
gewühlten Erdröhren und kriecht auf der Oberfläche umher. Seine
Spuren kann man auf der feuchten Erde, auch an kleinen gekräuſelten
Erdklümpchen, ſeinem Unrat, erkennen. Allerlei Pflanzenſtoffe, wie
Strohhalme, Blätter, Stiele uſw, zieht er in ſeine Röhren, damit ſie
darin verweſen und ihm ſpäter als Nahrung dienen. Welch ungeheure
Kraft er bei dieſer ſeiner Arbeit entwickelt, kann man ermeſſen, wenn
man verſucht, die halb in die Erde gezogenen Pflanzenſtückchen wieder
emporzuziehen.

Der Regenwurm muß als ein ſehr wichtiges Glied im Haushalte
der Natur bezeichnet werden. Dadurch, daß er den Boden mit Röhren
durchzieht, lockert er ihn und macht ihn dem Einfluſſe der atmoſphäriſchen
Luft zugänglich. Er hilft dabei, daß organiſche Stoffe in Humus
verwandelt werden; ſeinen Röhren folgen die langgeſtreckten Pflanzen
wurzeln; milverſchluckte Geſteinsbrocken zerſetzt und zerreibt er: So iſt
und wirkt er als natürlicher Pflüger des Bodens

Zahlreichen Tieren dient er als Nahrung Maulwürfen, Spis
mäuſen, Vögeln. Der Fiſcher benützt ihn als Köder beim Angeln.
Nicht vergeſſen wollen wir daß er in Oſtaſien, z. B. in China, vor
nehmen und geringen Leuten in der Küche zu einer Leckerſpeiſe be

reitet wird.

Zeitungs Reklame einer andern Art des
unbedingt vorzuziehen in

die

Sich bekannt machens
bezug auf ſchnelle Verbreitung und Erfolgsmöglich

iſt

keiten. Und bekannt fein iſt die Quelle allen

geſchäftlichen Erfolges S

verbreitetste
Fußcäbel.

schmerz, Rheumatismus, Gicht, Podagra u. a. m., sind Kalte

Kein anderes Mittel beseitigt auf Grund ärztlicher Wissenschatt dieses meist unbewußt getragene
080 rn ußpflege. Seit Jahrzehnten im Arzneischaß. Geradezu wunder wirkend selbs

Nicht zu verwechseln mit den zahllosen Bädern, Salben, Pulvern usw., die kaum lindern,
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Richard Schmidt jr.,
Schuhmachermeister
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Hrovinz und Nachbarländer.
Selbſtmord in der Dölauer Heide.

Halle. Donnerstag vormittag wurde in der Nähe vom Kolkturm
in der Dölauer Heide ein in der Körnerſtraße wohnender Hobler
erhängt aufgefunden. Zweifellos liegt Selbſtmord vor.

Vom Streik der Gemeindearbeiter.
Ff Halle. Die Landesleitung der Techniſchen Nothilfe Sachſen

Anhalt Thüringen teilt mit: Die Streikleitung bringt einen Aufruf,
in dem behauptet wird, daß in den beſtreikten ſtädtiſchen Betrieben
in Halle die Techniſche Nothilfe eingeſetzt ſei. Dieſe Behauptung iſt
unzutreffend; die Techniſche Nothilfe iſt bisher zwar in einer Reihe
von Städten der Provinz Sachſen zur Verrichtung von Notſtands-
arbeiten in gemeinnötigen Betrieben eingeſetzt, aber nicht in Halle. Es
iſt bisher weder ſeitens der Regierung noch ſeitens des Polizeipräſi
diums noch ſeitens des Magiſtrats eine Anforderung zum Einſatz an
die Techniſche Nothilfe ergangen.

F Nordhauſen. Auch in Nordhauſen ſind die Gemeindearbeiter
in den Ausſtand getreten. Der Straßenbahnbetrieb iſt ſtillgelegt.
Die Straßenreinigung iſt vorläufig eingeſtellt worden. Stadtbad und
Waſchanſtalt ſind geſchloſſen. Waſſer und Elektrizitätswerke liegen
ebenfalls ſtill. Die erforderliche Elektrizität wird von der Turbine
und dem Transformator der Überlandzentrale geliefert. Die Stadt
verordnetenverſammlung hat den Magiſtrat in ihrer geſtrigen Sitzung
beauftragt, ſofort neue Verhandlungen wegen Beilegung des Streiks
einzuleiten.

Tragiſches Ende.
Parey. Am Morgen des Tages, an dem die Einweihung unſerer

neuen Kleinbahn ſtattfinden ſollte, bemerkte auf dem hieſigen Klein
bahnhofe beim Rangieren der Bahnaſſiſtent Frühauf, daß eine Kuppe
lung nicht paßte; er ſprang hinzu, um den Fehler zu beſeitigen. Bei
dieſer Arbeit hekam er von der Kuppelung einen Schlag unter den
Unterkiefer, ſo daß er umſank. Die Räder gingen über ſeinen Körper,
ihn faſt in zwei cke zerſchneidend. Man hob ihn als Leiche auf
Froh und arbeitsfreudig war er vor einigen Stunden zum Dienſte
gegangen, tot brachte man ihn der Frau und zwei kleinen Kindern
wieder ins Haus. Nach Kriegsende war Frühauf erſt aus ruſſiſcher
Gefangenſchaft zurückgekehrt und hier am Bau des Kanals beſchäftigt
eweſen. Bei Wiederbeginn des Kleinbahnbaues übertrug man ihm
ie Leitung und Aufſicht über den Bau, und nun hat er bei deſſen

Abſchluß ein ſo jähes und ſchreckliches Ende finden müſſen.
Von einem tollwütigen Hund gebiſſen.

F Wittenberg. Durch einen tollwütigen Hund ſind auf dem Ge
höfte eines Landwirts in Ploſſig ſieben Perſonen, ſämtlich Angehörige
Und Dienſtboten des Beſitzers, gebiſſen worden. Die Verletzten wurden
zur ärztlichen Behandlung in das PaſteurJnſtitut nach Berlin gebracht.

Eine unſinnige Wette.
Einbeck. Beim Alkohol wurde vor einigen Tagen bei Langen

hagen zwiſchen einem hieſigen Landwirt und einem Viehhändler eine
Wette abgeſchloſſen, daß der Viehhändler mit ſeinem Pferde ſchneller
nach Salzerhalden zur Stahlmannſchen Gaſtwirtſchaft komme, als der
Landwirt mit dem Fahrrad. Radler und Reiter lieferten einen ſehr
ſcharfen Kampf, aus dem der Reiter als Sieger hervorging. Er
erreichte vor dem Radler das Ziel Am anderen Morgen lag aber ſein
Pferd tot im Stall. Die Wette ging um fünf Flaſchen Rotwein. Setzt
man den Geldwert da 50 ein, ſo kann man berechnen, was
dem Viehhändler ſein „Gewinner“ koſtet.

Ein mitteldeutſcher Marinetag.
Deſſau Anläßlich des 30. Stiftungsfeſtes des Deſſqguer Marine

vereins bei dem guch die Fahnenweihe ſtattfinden ſoll, und das mit
einer Gautagung der Marinevereine der Provinz Sachſen und desder
Freiſtaates Anhalt verbunden werden wird, ſoll hier ein mitteldeutſcher

S Man erwartet dazu
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der Provinz Sachſen und Anhalt.
Jn einer Sitzung des Magdeburger Geſchichtsvereins ſprach

Lyzealdirektor Dr. Wütſchke- Deſſau über das oben genannte
Thema. Der Vortragende führte etwa folgendes aus.

Das Gebiet beider hier als eine geſchloſſene politiſche Einheit be
trachteter Stagatengebilde iſt keine geographiſche Einheit; aber der
rößte Teil iſt in den geographiſch klar umgrenzten Raum des mitt
eren Elbebeckens hineingeſtellt, über deſſen Rahmen freilich die Alt

mark, Preußiſch- Thüringen und einzelne kleinere Provinzialteile hin
ausgreifen.
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Die geſchichtliche Entwicklung des provinzialſächſiſchan

giisz Hauptgebietes iſt bedingt durch ſeine Grenzlage am Rand
er deutſchen Mittelgebirge; daneben haben der vorgeſchobene Harz-

block und die Doppellinie der Flußniederungen der Elbe und der
Saale, Bode mit ihren äußeren Veräſtelungen entſchiedenen Einfluß
gewonnen, der ſich beſonders in der Koloniſationsperiode etwa vom
10. bis 18. Jahrhundert, aber auch ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit be
merkbhar macht. Auf geographiſche Bedingtheiten iſt der eigentümliche
Einſchub Anhalts mitten in der Provinz zurückzuführen, ebenſo die
Bedeutung von Magdeburg, Bernburg Halle, Naumburg ſowie ſpäter
von Deſſau als Kbergangsorte über die Aller und Niederungen vom
deutſchen Stammland zum ehemals ſlawiſchen, dann deutſchen Koloni
ſations.Wohnraum. Die ſpätere geſchichtliche Entwicklung erfolgte im
weſentlichen auf der Grundlage der in jener Zeit geſchaffenen Ver
hältniſſen; daneben haben rein dynaſtiſche und politiſche Gründe die
Territorialentwicklung der erſt 1815 in ihrer heutigen Form ent
ſtandenen Provinz bedingt.

Ein ethiſcher Erfolg des Rundſunßs.

Nach neueſten Nachrichten der Preſſe beſchweren ſich Berliner
Theater und Kabarettsbeſitzer bitter darüber, daß das Rundfunkweſen
ihre Geſchäfte ſchwer ſchädigt, teilweiſe ſchon zum Ruin gebracht hat.
Jnfolgedeſſen proteſtieren die betreffenden Unternehmer gegen dieſe
ſcharfe Konkurrenz unſerer modernen Errungenſchaft der Technik und
beſchließen einſtimmig, alle Künſtler, die im Dienſte des Rundfunks
ſtehen oder geſtanden haben, bei Engagementsbewerbungen für immer
abzulehnen.

Uns vermag das Eingehen dieſer oder ähnlicher Vergnügungs
ſtätten der mondänen Welt keine Träne der Wehmut zu entlocken.
Derlei Häuſer ſind ja bekanntlich keine Tempel wahrer Kunſt, keine
Pflegſtätten der Muſen. Vielmehr ſtellen ſie gerade einen Machtfaktor
unter den Krebsſchäden der Großſtädte dar, denn ſie erziehen die Jn
dividuen ſoweit dies nicht längſt geſchehen zur Unäſthetik, Ver
flachung und Unmoral; ſie ſind eine raffinierte Spekulation auf die
naturaliſtiſch-materialiſtiſche Einſtellung eines erſchreckend hohen Pro
zentſatzes der Gebildeten wie Ungebildeten. Ein trauriges Zeichen der
Gegenwart.

Ja, leider muß man nur allzu häufig feſtſtellen. daß heute Na
turalismus und Materialismus jede ideale Anſchauung der Welt und
der Dinge üppig überwuchern, den lichtvollen Geiſt Kants vergeſſen
laſſen und reine Ethik barock ironiſſeren.

„Unſere Kultur iſt Talmi-, Scheinkultur“, führte unter anderem
der greiſe Gelehrte R. Eucken (1974— 1920 Profeſſor der Philoſophie in
Jena in feſſelnder, geiſtvoller Rede gelegentlich der 5. Euckenbund
tagung in Jeng aus. Die irrende Menſchheit muß wieder zur Er
kenntnis und Würdigung geiſtiger Werte, zum biologiſchen gegenſeitigen
Verſtändnis im Sinne der Ethik geführt werden. Man muß wieder
ideal denken lernen, nicht ausſchließlich materialiſtiſch und utilitariſtiſch;
man muß ſich wieder begeiſtern können für höhere, geiſtige Dinge, an
ſtatt immer nur nach perſönlichem Vorteil und Nutzen zu fragen.
Altruismus muß dort walten, wo heute kraſſer Egoismus regiert.

Daher, lieber Leſer, begrüßen wir es mit hoffnungsvoller Freude
und innerer Genugtuung, wenn die ausgezeichneten, geiſtvollen Dar
bietungen unſerer Sendeſtativnen ſtändig einen immer größeren Hörer-
kreis feſſeln und eine immer größere Zahl irrender, innerlich zer
fallener Menſchen aus ſeichten Stätten des Vergnügens, aus Höhlen
des Laſters ziehen, um ſie in ſtiller gemütlicher Häuslichkeit im Bann
kreis der elektromagnetiſchen Wellen zu halten.

Hierin liegt ein unzweifelhaft ethiſcher Erfolg des Rundfunks.
Alfred S chierin g, Dürrenberg a. S.

Vermiſchtes.
Der fliegende Krankenwagen. In der Wildnis des ſchwediſchen

Nordens, wo die Anſiedlungen weit auseinanderliegen, und das nächſte
Krankenhaus meiſt nur in umſtändlicher und zeitraubender Fahrt mit
Wagen, Schlitten oder Bahn zu erreichen iſt, hat man jetzt den Verſuch
gemacht, das Flugzeug in den Dienſt der Krankenverſorgung zu ſtellen.
Tas ſchwediſche Röte Kreuz hat in Roden ein Krankentransportflugzeug
ſtationiert, das auf Aufforderung eines Arztes ſofort zur Verfügung ſteht.
Es iſt mit Schwimmern und Kufen verſehen, alſo im Sommer auf dem

Waſſer im Winter in Eis und Schnee zu benutzen Man hat durch Reko
Invszierungsflüge eine Anzahl Plätze ermittelt, auf denen das Flugzeug
bequem landen und aufſteigen kann, um die Kranken abzuholen. Bis auf
weiteres werden die Transporte umſonſt ausgeführt. Nur ein Hindernis
gilt es zu überwinden: die Furcht der Bevölkerung vor Krankenhaus und
Operation, während ſie vor dem Flieger ſelbſt nicht zurückſcheut.

Einer, der durchaus Steuern zahlen will. Beim Steuerbeamten in
Beregſas, Slowakei, erſchien dieſer Tage ein Mann, der ſich dem amtierenden Steuerbeamten vorſtellte und erklärte, er komme, um ſene Steuer

ſchuldigkeit einzubekennen und zu begleichen. Der Beamte ſuchte im Re
iſter der Steuerträger nach und fand den Namen nicht, er fragte ihn nach
einem Einkommen, worauf er die Antwort bekam, der ſteuerfreudige Mann
ei Beamter und habe
klärte ihn

Der Steuerbeamte
Jahresbezug keine Einkommenſteuer

500 Kronen Monatsgehalt.
auf daß von 6000 Kronen

gezahlt werde und daß die Steuer erſt von der Anſtellung folgenden
Periode vorgeſchrieben wird. Er könne eine ungeſetzliche Steuer nicht vor
ſchreiben. Aber der Steuerfanatiker blieb dabei, er müſſe Steuer zahlen,
änderte um dies zu erzielen ſeine Angabe dahin. daß er ein Monats
einkommen von 1000 Kronen habe und daß er bereit ſei, die Steuer ſeit
dem Jahre 1915 nachzuzahlen. Der Beamte hätte an dem geſunden
Geiſteszuſtand des Mannes gezweifelt denn ſo etwas war ihm in ſeiner
Praxis noch nicht vorgekommen, wenn nicht ſchließlich ein proſaiſcher Er
klärungsgrund für dieſen Steuerfanatismus zum Vorſchein gekommen
wäre. Der Mann bewirbt ſich nämlich um die tſchechoſlowakiſche Staats
bürgerſchaft und glaubt ſie nicht erlangen zu können, wenn er nicht ordent
licher Steuerträger ſei.

Einen verwegenen Villeneinbruch verübte ein Faſſadenkletterer in
Hamburg Harveſtehude. Er kletterte an der Außenwand einer Villa zwei
Stock hoch, öffnete eine Luftklappe und ſtieg dort in die Wohnung ein. Jm
Schreibtiſch fand er einige Schlüſſel, mit denen er Schränke, Kommoden
und andere Behälter öffnete. Der Einbrecher war verwegen genug, bis in
das Schlafzimmer zu dringen und auch dort zu arbeiten, wobei er ſo ge
ſchickt vorging, daß niemand erwachte Seine Tätigkeit erſtreckte ſich auf
die Räumlichkeiten des erſten und zweiten Stockwerkes. Der kühne Ein
brecher entkam unbehelligt. Was er alles mitgenommen hat, ſteht noch
nicht feſt. Jedenfalls hat der Dieb vor allem wertvolle Schmuckſachen,
darunter zwei Perlenhalsketten. Ringe und Brillantbroſchen und 800 Mk.
baren Geldes mitgehen heißen.

Wirbelſturm auf Cuba.
Ein furchtbarer Wirbelſturm hat die Stadt ArroyosdelMantua heim

geſucht. Bis jetzt werden zwölf Tote und hundert Verletzte gemeldet.

Drei Jahre im ewigen Eis.

London, 21. Okt. Der däniſche Schoner „Sokongen“, der zu Nach
forſchungen nach dem vermißten Nordlandforſcher Peter Frenchen aus
gefahren war, iſt mit dem Geſuchten an Bord in Aberdeen angekommen.
Frenchen hat Kopenhagen im Jahre 1920 verlaſſen, und man hat ſeit drei
Jahren nichts mehr von ihm gehört. Er wurde auf der Jnſel Bylod, nörd
lich der Hudſonbay, gefunden. Der Forſcher befand ſich im Zuſtand
völliger Erſchöpfung. Seine Zehen waren erfroren und ſeine Lebensmittel
gingen zur Neige, während die Eskimos, die er bei ſich hatte, ihn verlaſſen

hatten. Man nimmt an, daß Frenchen krank war und ſich infolgedeſſen
dem Polizeidampfer, der alljährlich einmal an der Jnſel anlegt, nicht be
merkbar machen konnte.

Exploſion auf einem amerikaniſchen Küſtenkreuzer.

Norfolk (Virg.). Auf dem amerikaniſchen Küſtenkreuzer „Treuton“
hat eine Munitionsexploſion ſchwere Folgen gehabt. Sechs Ange
hörige der Mannſchaft wurden getötet und achtzig ſchwer verletzt.

Luſtige Ecke.
Die prompte Auskunft.

ne „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ wird folgendes Geſchichtchen
erzählt:

Ein Leichenbegängnis im Berliner Norden. Vier ſchwarzbehängte
Roſſe mit nickenden Federbüſchen vor einem über und über mit Roſen,
Palmenwedeln und goldbedruckten Kranzſchleifen bedeckten Leichen
wagen. Die Leichenträger mit von dem Ernſt der Situation voll
durchdrungenem würdigen Geſicht, die obligate itrone in der Linken,
dann die Leidtragenden in Equipagen und Droſchken. Freunde und
Bekannte und wieder Kränze. Jch verharre einen Moment überraſcht
von dem immerhin in dieſer Gegend ſeltenen Pomp und entſchließe
mich ſchließlich, einen andächtig ſchauenden Jungen mit der Frage
aus ſeiner Verſunkenheit herauszureißen, wer denn hier zur letzten
Ruhe gebracht würde. Worauf mir die prompte, ganz beſtimmt ein
wandfreie Antwort zuteil wird: „Der da in dem vorderſten Wagen!“

Verfängliche Frage. „IJch habe nie einen Cent gehabt,“ prahlte ein
Kriegsgewinnler, „der nicht ehrlich erworben war.“ „Von wem?“ fragte

ſein zyniſchar Freund. (Liſe.)WMännerliſt. Er (zu ſeiner Frau): „Da leſe ich eben, daß ein be
rühmter Arzt geſagt hat, Frauen brauchen mehr Schlaf als Männer.“
Sie „Wirklich?“ Er (zögernd): „Ja, und da denke ich, es wäre viel
leicht beſſer für dich, heute abend nicht zu warten, bis ich heimkomme.“

Onkels Knie zu reiKindermund. „Na, war das hübſch, Kleine, an
einem richtigen Eſelken „O ja, ganz nett, aber geſtern bin ich au

geritten!“

J

hervorragend bewährt bei

Gicht, Grippe,
Rheuma, Nerven und
Jschias, Kopfſchmerzen.

Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus. Kliniſch erprobt.
Jn allen Apotheken erhältlich.

S 64,309 Acid. acet. salic, 040690 Chinin, 12,690 Lit. ad. 100 Amyl

Ein chineſiſches Gaſtmahl.
Von Lula Schüler, Mukden.

Es war wirklich famos. Bloß jetzt iſt mir ſo ſehr ſchlecht. Doch noch
nicht ſo ſehr, daß ich nicht davon erzählen könnte.

Wir führen alſo im Wagen hir. Mitten in der Japanerſtadt war es,
das beſte chineſiſche Reſtaurant Von außen ſah es aus wie eine kleine
Spelunke, dann gings über den Hof, an der Küche vorbei, wo aus drei
offenen Herdlöchern das Feuer hoch emporſchlug und wo in eiſernen
Pfannen en wurde. Dann zu einer langen Reihe von großen
ſauberen Zimmern. Am Eingang des einen empfing uns unſer Gaſtgeber,
Mr. Yangehſi-yeh, ein kleines Männchen, mit vielen Verbengungen. Wir
dankten und ſagten ihm, daß wir uns ſchrecklich über die Einladung gefreuthätten, die heute nachmittag gekommen war, eine echte chineſſſche, a knall

rotem Papier, die ſchönen Schriftzeichen in Schwarz.
In unſerem Zimmer ſtanden zwei große runde Tiſche. Wir ſetzten

uns an den nicht gedeckten. Es wurden zwei Teller mit ſchwarzen und
weißen Melonenkernen gebracht und vor Herrn Yang geſtellt. Der ver
teille davon an jeden Gaſt, indem er ihm 30—50 Kerne auf das blanke
Tiſchtuch ſchüttete. Dazu gabs ganz unchineſiſch weißen Vordeaux,
Comte de Launio, in Waſſergläſern. Mr. Yang ſtieß auf mein Wohl an;
Good kuck; Miß Hſite-kav e „ehrwürdige Hſue“ heißt das. Na,
der Beiname kann noch fünfzig Jahre warten, bis er ſtimmt:

Vorläufig entwickelte Miß Hſue-lao-ye, alſo ich, eine fabelhafte Ge
ſchwindigkeit im Knacken der Melonenkerne, die übrigens ſehr gut ſchmeckten.
Zuerſt probierte ich ſie auf chineſiſche Art aufzumachen; man fährt dabei
mit dem Kery zwiſchen den Zähnen herum, ſo ungefähr, als hätte man
einen Zahnſtocher Das verlehte mein äſthetiſches Empfinden doch zu ſehr,
und ich konnte die gebrannten Kerne bald mik meinen Fingerſpitzen dieallerdings mit faſt Hineſiſchen Krallen ausgerüſtet ſind weit beſſer öffnen,

ſo daß ich ſchließlich noch meinem Nachbar half.
Die leßten Gäſte kamen, und wir gingen zu Tiſch. Mr. Yang ſollte

den Platz neben der älteſten Dame einnehmen, da der aber gerade gegenüber
der Tür war und das nach r Sitte der Ehrenplatßz iſt, ſo ſträubte
er ſich ſchrecklich und ſetzte ſich mit dem Rücken der Tür zu, ſo daß ſehließ
lich ein Herr ihn mitſamt dem Stuhl aufhob und auf den ihm zukommenden
Platz ſetzte, was ihm a unangenehin wax.

Was für herrliche Sachen ſtanden da ſchon auf dem Tiſch aber
nein, zuerſt noch das Gedeck! Ein winzig kleines Porzellantellerchenzehn enemeter Durchmeſſer mit ebenſo kleinem Porzellanlöffel und
Papierſervietten, zwei Eßſtäbchen, zwei kleinen Likörgläschen und ein
Finkennäpfchen, eine allerliebſte rn hat in die vielleicht gerade
der n von eineinhalb Fingerhütchen geht. Ubrigens feines japaniſches
Porzellan; auch die Sateflaſchen, in denen es Mais Reis- und Kaoleang
n gibt, waren japaniſch, da das Reſtaurant in der japaniſchen Kon
eſſion lag.5 Ich machte ſchnell mit den Eßſtäbchen noch ein paar UÜbungen, die,

trotzdem ich geſtern ſo gut vorgeübt hatte, doch das allgemeine Gelächter
R r Nun ging jeder mit ſeinen Eßſtäbchen an die Vorgerichte,
ie da auf zehn bis fünfzehn Tellern ſtanden: kandierte Früchte, Obſtpaſte,

Nüſſe, Melonenkerne, geſalzene und in Fett gebrannte Erdnüſſe, wunder
bare Datteln und Feigen, im Zuckerguß gewälgzte Walnüſſe, kaliforniſche
Birnen, junge Hähnchen, Krabben. Alle fahren mit den Stäbchen in die
Schüſſeln, angeln ſich das beſte Stück heraus und ſtecken es ſofort in den
Mund, um nachher weiter zu angeln. Dabei war ganz gleichgültig, ob die
Schüſſel dicht vor einem oder einen Meter weit ab ſtäud, ſo daß man ſich
dabei halb über den Tiſch legen mußte und andern in die Quere kam,
ebenſo gleichgültig, daß beim Eingießen des Weins der größte Teil aufs
Tiſchtuch ging. Auf dies Tiſchtuch durfte, mußte man Flecke machen;
mein Nachbar hatte bald eine liebliche Heerſtraße hergeſtellt, die von den

Schüſſeln zu ihm hinführte. Aber Abfälle und Überreſte durfte man bei
leibe nicht auf dein Tiſchtuch oder dem kleinen Tellerchen liegen laſſen,
die gehörten alle unter den Tiſch.

e war es mir doch etwas unangenehm, Knochen und ähnliche
Abfälle auf dieſe Art verſchwinden zu laſſen, und ich wußte nicht, was ich
machen ſollte.
Hutes zu meinem linken Nachbar hinüberſchielte, ſah ich, wie dieſer ſonn
verbrannte Afrikaner ſich ausſchütten wollte vor Lachen über mich. Seit
dem machte ichs offiziell und mit viel Grazie

Zu trinken gab es Gelbes Braunes und Rotes die chineſiſchen Namen
habe ich leider vergeſſen; jedenfalls ſchmeckte das Gelbe glänzend, der
braune Wein dagegen war ſchwer, und der giftigrote ſchmeckte halb wie
Alpenkräutermagenbitter und halb wie Portwein. Aus den e Sake
flaſchen wurde dauernd zugegoſſen; man mußte auch r trinken zu all
den fetten Sachen, die jeßt kamen. Die kleinen Tellerchen traten nun
in Tätigkeit; aus der Suppenſchüſſel löffelte man ſich mit ſeiner kleinen
Porzellankelle etwas Brühe, etwas Grünes und ein paar Bambusſproſſen
heraus. Wer mehr haben wollte, durfte wieder mit ſeinem gebrauchten
Löffel in die Suppenſchüſſel ſtippen. Nun gab es Dinge auf geheimnis
volle Art zubereitet, dann winzigkleine Stücke eines ſehr wohlſchmeckenden
Fiſches paniert und gebraten, zwiſchendurch eine ſüße Suppe mit ſüßen
Lotoskernen; endlich kamen die gefürchteten Haifiſchfloſſen, die in
einer quabbeligen braungelbgrünen Sauce lagen, lauter weiche Faſern. Jch
nahm mir dreimal, ſie ſchmeckten gut.

Paſteten, mit ſüßem oder ſalzigem Zeug gefüllt, gab es zum Fiſch, der
mit einer dicken braunen Tunke bedeckt war, in der würflige, giftgrüne
und knallrote Stücke ſchwammen, vermutlich Paprika, obwohl ſie nicht ſcharf
waren, do vielleicht nur für meinen in Ungarn ſo gut trainierten
Gaumen. Glänzend waren die gebratenen Hühnerleberchen, die in
unzähligen Mengen auf den Tiſch kamen, aber auch wieder entſetzlich fett
und ſchwer. Daß ich ſo viel davon gegeſſen hatte tat mir erſt nachher
leid, als die Froſch ſchenkel kamen, ſchön bräunlich gebraten. Ich
habe ſelten etwas ſo Gutes gegeſſen und beeilte mich, die übrigbleibenden
zarten weißen Knöchlein mit möglichſter Geſchwindigkeit unter den Tiſch
zu werfen, denn alle ſtürzten eifrigſt auf dies leckere Gericht, das man mir
durchaus verekeln wollte.

Wir waren ſicher ſchon beim fünfundzwanzigſten Gang, da kamen noch
Paſteten, Schwalbenneſter (das Pfund 50 Dollar) übrigens eine
recht fade Nudelgeſchichte, nur die Brühe ſchmeckt gut dann würde eine
fette Pekingente gezeigt und wieder weggenommen, aber nur, um
davon kleine Stückchen abzuſäbeln, die dann, äußerſt fett. auf den Tiſch
kamen. Man aß ſie, als Paſtete zurechtgemacht, mit Sauce und einem
lauchartigen Grünzeug. Der Tintenfiſch fand am wenigſten meine
Zuſtimmung. Die Fiſchchen dagegen, die wie Regenwürmer ausſahen,

G

In lehzler Sklunde
erinnern wir unſere Poſtbezieher hiermit höflichſt
an die Erneuerung des Abonnements für den Monat
November, die, wo es noch nicht geſchehen iſt, un
bedingt ſofort erfolgen muß, wenn nicht eine un
erwünſchte Unterbrechung in der Zuſtellung der ge
wohnten Tageszeitung beim Monatswechſel ein
treten ſoll.
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Als ich aber heimlich unter den Spitzen meines großen

ſchmeckten ſehr pikant. Von den verſchiedenen Suppen, die zum Schluß
nöch erſchienen, konnte ſchon niemand mehr zulangen; aber die faulen
Eier mußte ich doch noch probieren, ſie ben fein aus, das Dotter
dunkelgrün, umgeben von einer rotbraun glühenden Gallertmaſſe. Sie
ſchmeckten ſcharf ſalzig, von „verfault“ nichts zu ſpüren. Sie werden ja
auch nur auf allerlei merkwürdige Zet präpariert.

Zum Schluß war noch friſches Obſt da und etwas zum Rauchen, ich
an mich bloß nach einem Kognak, denn ſo gut alles im e ſchmeckte,
o übel wurde es zum Schluß, wo man die fetten Sachen kaum noch
ſehen konnte.

Die beſten Jahre der Frau.
Was ein Mann in den beſten Jahren ſagt.

„Welches iſt das beſte Alter der Frau?“ Dieſe nicht eben ganz neue
Frage, womit gemeint iſt, in welchem ihrer Lebensabſchnitte ſie am be
gehrenswerteſten ſei, beantwortet in einer auswärtigen Zeitung unter dem
ſchlichten Pſeudonym „ein Mann der Frager ſelbſt, in einer Weiſe, die
ihn als kultivierten Menſchen kennzeichnet. Der Gentleman zeigt ſich aber
auch darin, daß er ſeine Geſchmacksrichtung und ſeine Beobachtungen nicht
mit einem protzigen „So iſt es“ kundgibt, ſondern mit einem zwar über
zeugenden, aber ſchmiegſamen „ich meine“ und „ich glaube“.

„Vas mich betrifft,“ bekennt er, „und ſehr viele Männer, die gleicher
Anſicht ſind hat die Frau ihre beſten Jahre erſt erreicht, wenn ſie älter
als 35 iſt. Das ganz junge Mädchen, hübſch, friſch, noch von dem lieb
lichen Hauch der Kindlichkeit umweht, iſt zwar eine entzückende gelegent
liche Gefährtin, aber ſchwer zu behandeln. Es kennt ſich ſelbſt noch nicht,
iſt. in ſeinen Launen unberechenbar. Der Reiz ſeiner Jugendlichkeit nimmt
Schaden durch Unbeholfenheit und Herbigkeit.

Und nun die Frau knapp unter Dreißig! Sie fühlt ſich leicht
enttäuſcht. Vom Leben weiß ſie gleichzeitig zu viel und zu wenig. Sie
hat ſchon Erfahrung, vielleicht manche bittere, dennoch iſt ſie beinahe
faſſungslos überraſcht durch den Verluſt auch des kleinſten Jdeals. Zudein
hat ſie, genau wie das junge Mädchen, n „Stimmungen“.Für mich ſteht bestes zuhöchſt die ſeeliſch völlig ausgeglichene

Frau, die ihren 35. Geburtstag bereits erlebt hat. Sehr viele Frauen
die als junge Mädchen ebenſo der Süße entbehrten wie in den zwanziger
Jahren, die ihren Charakter entwickelten, ſind zu Beginn ihrer mittleren

ebenszeit plötzlich zu den entzückendſten Frauen aufgeblüht.
Mit 35 Jahren haben die meiſten Frauen gelernt, Männer zu

verſtehen. Sie ſtellen geringere Anſprüche an das Leben als jüngere
Frauen und ſind leichter zufrieden zuſtellen Jm allgemeinen
wiſſen ſie auch, ſich gut anzuziehen, Grfahrung hat in ihnen die Erkenntnis
der Werte des Lebens gereift. Sie glauben nicht, daß eine Freundſchaft
dahim iſt, weil der Mann unerwärteterweiſe einmal eine Verabredung oder
Einladung nicht einhält. Noch verſäumen ſie es, glücklich zu ſein, weil ihr
Glück vielleicht nicht Ewigkeitsdauer haben wird.

Faſt immer iſt die Fünfunddreißigjährige eine bewundernswürdige
Gaſtgeberin, in deren Haus zu verkehren eine Freude bedeutet. Sie
iſt beleſen, kennt Land und Leute und wird eine ausgezeichnete Kameradin
ſein. Sie regt an und ſpendet dennoch Ruhe, weil ſie die menſchliche
Natur verſteht und ſieht was jüngere Frauen ſelten ſehen daß in
unſerer überhaſteten, ermüdendden Zeik Männer an den Frauen den Segen
wohliger Raſtgewährung vielleicht höher ſchätzen als irgend eine andere

Eigenſchaft. eIch kenne Frauen, die in ihrer Jugend nichts Anziehendes hatten
und jetzt, nahe den Vierzigern, ſo liebreizend, ſo ſympathiſch, ſo umgänglich
ſind, daß um ihre Geſelligkeit geworben wird. Frauen jeder Altersſtufe
können bezaubern, aber ich habe gefunden, daß ſie ihre beſte erſt dann
erſtiegen haben, wenn ihre erſte Jugend hinabgeſunken iſt.



einen Sprung, daß mi
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Der „Dumme Auguſt.“
Wie er durch einen Zufall „exfunden“ wurde.

Wohl die wenigſten Menſchen machen ſich beim Lachen über die Späße
der Clowns im Zirkus oder im Varieté Gedanken darüber, wie eigentlich
der Name „dummer Auguſt“ entſtanden iſt; denn das eine iſt ſicher, daß
die Zirkuſſe ſchon längſt beſtanden, vhne daß ihr Pragramm durch die
„dummen Auguſte“ bereichert wurde. Das Verdienſt, den „dummen
Auguſt entdedt und dadurch dem Publikum eine ganz amüſante Nummer
geboten zu haben, gebührt unſtreitbar dem alten Zirkusdirektor Renz.

Der Clown Tom Belli kg hatte wegen Berſagens in der Manege
vom alten Renz Garderobearreſt erhalten und vertrieb ſich die Zeit mit
allerhand Dummheſten. So ſetzte er ſich eine uralte Perücke verkehrt auf
den Kopf, ſtrich ſie mit der angefeuchteten Hand auf der einen Seite nen
auf der anderen herunter, knüpfte ſich einen Stallmeiſterrock ſchief zu un
bot damit einen höchſt komiſchen Anblick. In dieſem Aufzug ging er trotz
allen Verbotes direkten Weges in die Manege. Kaum hatte Belling ſeine
Garderobe verlaſſen, als ihm der Direktor in die Hände lief. „Donner-
wetter, was iſt denn das?“ ſagte Renz erſtaunt. Und als er einen Blick
auf die komiſche Figur mit dem beſtürzten Geſicht geworfen hatte rief er
aus: „Famos! Unübertrefflich! Hinaus in die Manege!“ Belling, der
glaubte, daß ihn ſein Direktor verhöhnen wollte, zögerte ſolange, bis v
Renz in den Geſichtskreis des Publikums trieb. Nun mußte erl Da ei
fiel er ſtolpernd in die Manege hinein. Das Publikum nahm dieſes
unbeabſichtigte Fallen für einen komiſchen Einfall und brüllte vor Lachen.
Belling wurde dadurch noch verdutzter und blickte mit einer ebenſo dummen,
wie lächerlichen Miene zum Publikum auf. Das Lachen verſtärkte ſich und
von der Galerie rief plötzlich irgend ein Witzbold:

„Aujuſt!“Das Publikum lachte von neuem. Belling warf einen wütenden Blick
nach dem Rufer hin. Man hielt das wieder für Komik, und nun ertönte
es von allen Seiten „Aujuſt! Aujuſt!“ Da machte Belling kehrt und
rannte ans der Manege. Der Beifall des Publikums begleitete ihn.

Der alte Renz ſah ſofort was mit dieſer neuen Type gewonnen war.
Er honorierte Belling beſonders gut und dieſer bildete nun allmählich den
jetzt allbekannten Charakter des „dummen Auguſt“ aus, indem er ſeinen
natürlichen Humor zum bewußten Humor des Dümmlings ſteigerte. Der
Erfolg war gut, denn ſeitdem hatte der Zirkus Abend für Abend ein
bunechend volles Haus.

So entſtand der „dumme Auguſt“, der heute noch das Ergötzen von
jung und alt bildet und dafür ſörgt, daß zwiſchen den einzelnen künſterüchen Nummern auch im Zirkus der Humor zu ſeinem Rechte kommt.

Die billige Kirchweihgans.
Ein wahres Geſchichtchen.

Meine Frau iſt ein lieber und guter Kerl, aber ſie hat einen großen
Fehler ſie iſt ſehr ſparſam. Doch das iſt kein Ausdruck: ſie iſt ſehr
geigig! Und nichts macht ihr mehr Freude, als wenn ſie irgend etwas mit
geringem Nutzen weiterberkaufen kann. Infolge ihrer Sparſamkeit ſtand
natürlich für heuer auch meine Kirchweihgans im Feuer, denn meine Frau
erklärte mir mit dem, den teuren Ehehälften nun einmal eigenen Ton
der Uberzeugung: „Dieſe Kirchweih gibt es keine Gäns. Erſtens iſt ſie
zu keuer und zweitens ſind die Zeiten ſo ſchlecht. Punktum!“

Ich ging ins Büro und ſtudierte, wie ich trotz äller Teuerung und
ſchlechten Zeiten zu einer Kirchweihgans kommen könnte. Da kam mir
plötzlich eine glänzende Jdee. Vor Freude über dieſen Einfall machte ich

meine Bürokollegen ganz merkwürdig anſahen.
Aber die Jdee war doch auch zu glänzend. Auf jeden Fall hatte ich morgen
meine KHirchweihgans!

Nach Büroſchluß ging ich in den nächſtbeſten Laden und ſuchte mir
ein ſchönes Exemplar einer Gans heraus. „Koſtet?“ „8 Mark, ſehr
billig und ein hochfeines zartes Fleiſch.“ „Gut“ ſagte ich, „hier haben
Sie fünf Mark. Es handelt ſich um eine Wette! Bringen Sie die
Gans zu meiner Frau und laſſen Sie ſich die reſtlichen drei Mark be
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zahlen Sagen Sie aber um Himmelswillen nicht, daß die Gans urſprüng
lich 8 Mark gekoſtet hat. Verſtanden?“ Der Kaufmann hatte verſtanden,
denn er lächelte verſchmitzt.

In beſter Laune ging ich nach Hauſe und erzählte meiner Frau von
dem villigen Kauf. Mißtrauiſch muſterte mich meine getreue Ehehälfte.
Als ich ihr aber erklärte, daß ich die Gans nicht bezahlt hätte und die
Rechnung mitkommen würde, war ſie zufrieden.

Nun war der Kirchweihtag gekommen. Um mir den nötigen Appetit
zu holen, lief ich am Vormittag einige Male um die Stadt, rauchte dazu
einige ſchwere Zigarren und als ich mittags nach Hauſe kam, hatte ich
einen Bärenhunger.

Aber was war das Aus der Küche roch es gar nicht nach Gänſe
braten. Und als dann meine Frau das Eſſen auf den Tiſch brachte, ſah
ich die Beſcheerung: Die Gans hatte ſich in einen Kalbsbraten verwandelt.

Jch, müßte ein wirklich dummes Geſicht gemacht haben, denn meine
Getreue ſchmiegte ſich an mich: „Weißt du, die Gans hat 3 Mark gekoſtet
und um 5 Mark hat ſie mir die Nachbarin abgekauft. Wir
haben alſo den Kalbsbraten ganz umſonſt.“

Der Bauer, die Dame und die Ohrfeige.
Aus dem hinterſten Weſtfalen

Dieſer Tage mußte vor einem Amtsgericht in der Nähe von Osnabrück
ein biederes Bäuerlein erſcheinen, das in der Elektriſchen man höre
und ſtaune eine Dame der oberen Zehntauſend geo hrfeigt hatte.
Der Richter fragte den Bauern, wie er denn, ohne gereizt oder beleidigt
worden zu ſein, zu einer ſolch unerhörten Tat ſich habe hinreißen laſſen
können. Hierauf ließ ſich der wackere Landmann folgendermaßen aus
„IJch ſitze in der Elektriſchen, die Frau hier er wies auf die Zeugin
und Rebenklägerin mir gegenüber. Der Schaffner kaſſiert den Fahr
preis. Die Frau macht das Handtäſchchen auf, nimmt das Geldtäſchchen
heraus, macht das Handtäſchchen zu, macht das Geldtäſchchen auf, nimmt
das Fahrgeld heraus, macht das Geldtäſchchen zu, macht das Handtäſchchen
auf, legt das Geldtäſchchen hinein, macht das Handtäſchchen zu und nimmt
den Fahrſchein in Empfang. Macht das Handtäſchchen auf, langt das
Geldtäſchchen heraus, legt den Fahrſchein hinein, macht das Geldtäſchchen
zu, legt es in das Handtäſchchen und macht das Handtäſchchen zu. Gleich
darauf kommt der Kontrolleur und verlangt die Fahrſcheine zu ſehen. Die
Frau macht das Handtäſchchen auf, nimmt das Geldtäſchchen heraus, macht
es auf, greift den Fahrſchein heraus, zeigt ihn vor, legt ihn wieder hinein,
macht das Geldtäſchchen zu, legt es in das Handtäſchchen zurück und macht
dieſes zu. Dann mußten wir umſteigen. Ich kam wieder dieſer Frau
gegenüber zu ſitzen. Der Schaffner kommt, um das Fahrgeld zu kaſſieren.
Die Frau macht dos Handtäſchchen auf, nimmt das Geldtäſchen heraus,
macht das Handtäſchchen zu

„Um Sottes willen, hören Sie auf!“ ruft hier der Richter. „Da
kann man ja verrückt werden

„Jaga,“ ſagt tiefaufſchnaufend der alte Bauer und ſieht ſich im Kreiſe
n das hab ich mir auch gedacht und da hab' ich ihr eine runter
gehauen.“

Die Heiterkeit, der ſich auch der Richter nicht entziehen konnte, war
groß, und der wackere Landmann kam mit einer geringen Geldſtrafe davon,
zumal auch die malträtierte Zeugin bezw. Nebenklägerin ſich von der
allgemeinen Heiterkeit nicht ausſchloß.

Bermiſchte Nachrichten.
Die Unterſuchung gegen Haarmann. Die gericht iche Vor

unterſuchung gegen den Maſſenmörder Harmann iſt nunmehr dem Staats
anwalt übertragen worden. Die Akten über den Fall Haarmann umfaſſen
nicht weniger als 70 Bände. Die Staatsanwaltſchaft hat nunmehr mit
der Ausarbeitung der Anklageerhebung begonnen.

Eine Zeitung mit drei Abonnenten. In London gibt es eine Zei
tung, die ſich „Anti Top Hat“ nennt, und die den Kampf gegen die hohen
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Hüte führt. Dieſes merkwürdige Organ war von einem Sonderling begründet worden, der ſich ſeine Zeit damit vertrieb, gegen die ihm ve dapte

Hutform Sturm zu laufen. Als er geſtorben war, fand man in ſeinem
Teſtament die Beſtimmung, daß ſein Neffe, dem eine jährliche Rente von
2000 Pfund ausgeſetzt war, die Aufgabe übernehmen ſollte, das Erbe des
Oheims zu pflegen und den Kampf gegen die hohen Hüte weiterzuführen.
Der Neffe hat angeſichts der verlockenden Einkünfte die ſonderbare Klauſel
gern in Kauf genommen. Und ſo erſcheint „Anti Top Hat“ weiter, monat
lich einmal, und leider „unter Ausſchluß der Hffentlichkeit“. Das Blatt
wird nämlich nur in drei Exemplaren hergeſtellt

250 000 Rundfunkteilnehmer in Deutſchland. Die Teilnehmerzahl
beim Rundfunk hat ſich während der letzten Monate in viel ſtärkerem
Maße vermehrt, als jemals angenommen wurde. Die Geſamtteilnehmer
zahl iſt von 9100 am 1. April d Js. auf rund 150 000 am 1. Auguſt
geſtiegen. Bereits ſeit Wochen iſt eine tägliche Zunahme von mehr als
1000 Teilnehmern zu bemerken. Die Geſamtteilnehmerzahl dürfte fich alſo
heute auf rund 250 000 erhöht haben.

Die ſchöne „Holländerin“. Dolores van Hamel, die jung, ſchön
und elegant war, hatte als Holländerin, die von Paris nach Genf kam
und in einem feinen Hotel abſtieg, bald Zutritt zur guten Geſellſchaft
dieſer Stadt, um ſo mehr, als ſie das Gerücht verbreitete, daß ſie eine
Erbſchaft von 43 Millionen Dollars zu erwarten habe. Um dieſe Erbſchaft
zu erheben, wollte ſie, nachdem ſie majorenn geworden, ſich nach Amerika
begeben, trotz des Widerſpruches der Eltern, die ſie zwingen wollten, einen
amerikaniſchen Kapitän zu heiraten, für den ſie keine Sympathie empfand.
Sie vertraute ihre Schwierigkeiten einem bekannten höheren Beamten an,
der in den Genfer Salons ſehr angeſehen iſt und der ihr Hilfe und Rat
verſprach und ſich bald mit der jungen Dame verlobte. Die reiche Erbin
wohnte bei den Eltern ihres eVrlobken, mißbrauchte aber deren Vertrauen,
ſowie das der Lieferanten. Da die Heirat als beborſtehend galt, ſowie das
Gerücht der fabelhaften Erbſchaft geglaubt wurde, konnte die Hochſtaplerin
eine Beſitzung im Werte von einer halben Million Francs, ſowie Kleider,
Möbel, Teppiche über 250 000 Francs erwerben, ungerechnet die Schmuck
ſachen, die ſie ſich zu erſchwindeln wußte. Jhr Schwiegervater gab ihr
außerdem ein großes Darlehen in bar. Als nun die „amerikaniſche
Milliardärin“ nach Amerika abreiſen wollte, hatte plötzlich die Polizei den
Einfall, ſich über ihre Herkunft zu intereſſieren, und es ergab ſich, daß ſie
weder Holländerin noch Erbin, ſondern daß ſie in dem benachbarten Soletta
geboren iſt und Sofie Kaufmann heißt. Sie war Dienſtmädchen in der
Schweiz und auch bei einer amerikaniſchen Familie in Paris, wo ſie, wie
auch in anderen franzöſiſchen Städten, zahlreiche Betrügereien beging.
Die Genfer Sicherheitspolizei hat, nach der „Frankf. Ztg.“, daraufhin die

Dame in Haft genommen.

Luſtige Ecke.
Haudpftege. „Jch möchte gern recht zarte weiße Hände haben, Herr

Schleicher. Was tue ich da nur „Sehr einfach, nichts.
Vorſichtiger Rat. „Jch möchte gern in den Ring eingraviert haben:

Von Elli für Fritz.“ Darf ich Jhnen aus alter Erfahrung einen guten
Rat geben? Setzen Sie nur hinein: Von Elli.“

Ein Schlaumeier. „Würden Sie mir vielleicht Jhre Brille für einen
Augenblick leihen,“ ſagte der Fahrgaſt zu dem freundlichen alten Herrn,
der in einer Ecke des Abteils lehnte Die Bitte wurde in zuvorkommender
Weiſe gewährt. „Und nun,“ fuhr der Reiſende fort, „da Sie doch nichts
mehr ſehen können, geben Sie mir Jhre Zeitung.

Leitung: Franz Rößnetr.
Verantwortlich: Dr. phil. Stegfried Berger für den politiſchen Letl
Und Feuilleton; Franz Gomm für Provinz. Lokales, Volkswirtſchaft, Ver«
miſchtes und Sport: Kurt Rötzner für den Anzeigen und Reklameteil,

ſämtlich in Merſeburg.
Berliner Vertretung: Walter Aßmus, BerlinWilmersdorf, Laubacher Str. 85.

Hruck und Verlag der Firma Th. Rößner in Merſeburg.

HOTET,
Die heutige Nummer umfaßt 24 Seiten.
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Stadt Vof eBdDeths
Kapellmeiſter Jooſt nur noch kurze Zeit uHeute Extra- Abend Geſellſchaftshaus.

Donnerstag, den 30. Oktober

d Sonntag von 4 Uhr an

das beliebte Cichhorn Duo

Abſchieds Abend m mmer mmmit ſeinem unvergleichlichen Repertoir.

Möorgen, Sonntag, von nachmittags 4 Uhr an

III
IIIIICCIl

e

Bandonion Verein

III

unrrnnnnt nommen.

M

DePhilharwonicher Onchecterverein

Hersehurg E. J.

Has diesjährige

Deutſcher Abend

Mittwoch, den 29. Oktober,
abends 8 Ahr im „Tivoli“.

erſte Konzerk Witwireente
findet am Donnerstag, den 39. Oktober Konzertſängerin Frau Edith Kamp
im „Kaſino“-Saale, Leunger Straße, ſtatt. Leipzig.

Anfang pünktlich 8 Uhr.
Zur Aufführung gelangen Werke Beethovens,
und zwar: CoriolanOuverture, Violin

Konzert, 5. Symphonie.
Eintritt nur gegen Vorzeigung der Mitglieds

karten.

Herr Jritz Buſch Merſeburg.
Herr Dr. Neumann,

Kandidat für den preußiſchen Landtag.

Anmeldungen von Mitglieder werden

Mitglieder und Freunde ſind herzlich eingeladen.

noch im „Herzog Sariue entgegen ge

Großer Ball!

Liköre Engelhardt und Münchener

Es ladet freundlichſt ein Der irrt

PſchorrBräu.

III
(Vnncer- Nennnnn

Sonntag, den 25. Oktober, von 5 Uhr an

RoMZzERT
Bealmmele Püchein l. a (eld- vo

Caſino Wabrbechen
Sonntag, den 26. Oktober, von nachm. 4 Uhr an

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

n

d großer Ball
Sonntag, den 26, Okt. und Montag, den 27. Okt.

in Atrmozu freundlichſt einladet

De

Eintritt frei!
er Vorſtand. S Deut

e 5 e
W rnn che Volkspartei

finden nachweisbar die beſte
Verbreitung im „Merſe
burger Korreſpondent.

des Geiſeltals!

(leine Anzeige

Scustſenuns Tr feier i.
von nachmittags 4 Uhr ab:

E. Eißner.
h e

Sonntag, den 26. Oktober 1924,BIBIIDDIIIMerſeburger Ratskeller von nachmittag 4 Uhr an zur Kleinkirm es

Bis 31. Oktober jeden Abend von 28 Uhr,n ne Fanzkränzchen

WMuEEOtto Aer eVereinshans Krautſtraße 14.
Sonntag, den 26. Oktober 1924 veranſtaltet

Alle V. f. Ler heute abend zumh der Radfahrer Verein „Edelweiß“Netzſchkau einen
Skatſpiel und gemütliches BeiſammenſeinSonntag, den 26. Oktober, von 7 Uhr an Theaker- Abend

7 ä n z ch e n mit anſchließendem an.
e

ſ

Es ladet ein

wozu fre undlichſt einladet Der Vorſtand.

en

Kaffeehaus Meuſchan.

Der Wirt.

ne

Zur Hrtskirmes9

5

Achtung! 9
9

9
9

9

Am Montag, den 27. Oktober, abds 8 Uhr,
ſpricht der weſtfäliſche Bergarbeiter Führer

Heinrich Dolle
in Schumanns Gaſthof in Neumark über:

Was kommen wird und
er in erHeinrich Dolle hat ſich aus den Tiefen des Berg S

ärbeiterſtandes zu eigenwüchſigem Denken und
neuen Lebensidealen emporgerungen. Mit heißer J
Seele, feſten Armen und ſchlagendem Mutter
witz wird er mit allen Widerſtänden fertig. Baut J
ſich ſelbſt das Haus, wird Siedler und glücklich. S
Ahßer dieſes Glück will er auch ſeinen leidenden

Brüdern brinsen.

Regt. Förster- Durrenverg. e

Sonntag, den 26. und Montag, den 27. Okt.
empfehle ein

vorzügliches Sternburg hell
echt Münchener Spatenbräu

Weine nur erſter Firmen
Ebenſo bringe ich meine vorzügliche preis

werte Küche in empfehlende Erinnerung

Freundlichſt ladet ein
Max Förster.

e



Nr. 252. Merſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 25. Oktober i Seite 13.
Suche zu kaufen Kirchliche Nachrichten.

23 Fuhren RNeuRöſſen. Sonntag vorm. 10 Uhr Paſtor Jengſch.
11 Uhr Kindergottesdienſt. Montag abend

8 Uhr Kirchenchor. Mittwoch nachm. 5 UhrCt joralſtunde abends 8 Uhr Bib Felſtunde. Freitag

s den 31. Oktober (Reformationsfeſt) vorm. 10 Uhr
gut Otto Reformations Gottesdienſt 11 Uhr Kindergottes

dienſt beides Paſtor Jenzſch.
KartoffelgroßhandiungHalle a. S, W Verſteigerung

u z Jm Auftrage des Herrn O s war Rau und
deſſen Ehefrau verſteigere ich öf ffentlich meiſtbietend

deren Grundbeſitz: Haus Nr. 8 in Kölzen bei Lützen
mit Stallung und Scheune, Hofraum und Hausgarten

an

Anzeigen.Für die Ach der
an beſtimmt vorgeſchriebenen
Tagen oder Plätzen können wir
keine Vex antwortung über
nehmen, jedoch werden die
Wünſche der Auftraggeber nach

Möglichkeit berückſichtigt.

Möbl. Zimmer
an 2 Herrn zu vermieten.
Zu erfr. in der Exp. d. Bl.

III
für Geſchäftszwecke einer
ſauberen ruhigen Branche

(parterre od. 1. Etage) zu
mieten geſucht. D.

Angebote mit Angabe
der Koſten unter 428 an
die Exp. d. Bl. erbeten.

Yddnngoaet

Tauſche Stube, Kammer
und Küche gegen etwas
größere. Zahle Vergütung
und erledige auch den Umzug.
Ang. unt. 425 an die Exp.

Gaſthof
in kl. Stadt, ohne Saal, mit
4 Morgen Acker, bei mäß
Anzahlg zu verkaufen, ſow
verſchiedene Privatgrund-
ſtücke, Ein Familienhaus

auf dem Lande.
Jr. Zörner, Windberg 2.

Laden

6 Todes- Anzeige.
Heute morgen verschied mein lieber Sohn, unser guter

Bruder und Onkel, Herr

Dr. Franz Slama
Chemiker der Badischen Anilin- und Sodafabrik in hudwigshaſen a Rhein.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Familie Othmar Beutel.
und Acker am Dorfe, Parz. 35, von zuſammen 42,10 a

am Sonnabend, d. 1. Nov. 1924
nachm. 2 Uhr,

im Gaſthof zu Kölzen.
Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.
Die zu hinterlegende Bietungsſumme beträgt

10 Prozent des Gebots.

Die Wohnung wird alsbald frei.
Lützen, den 24. Otkober 1924.

Evm. Gottmannshauſen,
un e ang geſt. Be 5LLLA

Mannheim am 23. Oktober 1924. m n m3
I empfieh

c

S

S mann
junne M cunn Th. Röbnet, S

r eid.
Freitag früh 9 Uhr nahm der Herr nach langem ſchweren,

in Geduld ertragenem Leiden meinen innigſtgeliebten Mann, Vater,
Sohn, Hof Bruder, Kann und Onkel

Merseburg,K. Ritterstr. 3. S

Angekörter eSaanenſpringhoch

ht zum Be od. Tauſch h eäßner, Obere Breiteſtr. 1.

In Duverkauf

45 e
im Alter von 28 Jahren in fein Ru S t

für gefütterte Spitztüten
und Bodenbeutel

ſtellt ein

ſrthur Kornacker

m

rerJ i i d dan i
nimmt an und

gemäs aus

Jn tiefem Schmerz:
Ww. Marta Goldſchmidt geb. Gärtner

nebſt Angehörlgen.

Merſeburg, den 25. Oktöber 1924.

Die Beerdigung findet Montag nachmittag 4 Uhr von der

S S

fen
Art Röſfen 29.

a 1 S anenziege
t Jahr alt zu verke rufenSbere e tiltenburg 24.

Aeheres, tüchtiges

Mädchen,
Speiſezimmer
Schlafzimnmer
Küchen
Kleiderſchränke

p r Vertikos rmit Ladenſtube, ev. Keller Kapelle des Altenburger Friedhofes aus ſtatt. chwe Keommoben das kochen und ſelbſtändigzu vermieten. Angeb. unt. in Seht Setiſtellen arbeiten kann, ſofort geſucht
e Er e Jraue zum Weuerſütten bein Plüſchſofas Frau L. Heine,Burgſtraße 10.

Ehrl. z e riäſſiges junges
Ruhebetten

ſowie alle Arten
in mirminmnNenmarkt 50.Schönes Gtundſüch

Habe aus en Zwinger

i n

hier zu verkaufen t ber Sinzelmsbei zu e5 t Phn i abzugeben J ganz billigen Preiſen. S ch3 Wohnungen werden ohne Todesanzeige! ormgg t gen Preiſe Me W n m elch Mad
Tauſch fret. Zu erfragen bei J on man Augen Oſtern ie Schule verWiegand, Mälzerſtraße 8 Freitag früh 5 Uhr entſchlief ſanft villig zu ver an en 1sat r alt j laſſen hat. zum Apri en kinderlieb iſt, zur

e en nach langem ſchweren Leiden, mein lieber n d rtantes d 1 Wurf s wen al L Byſtoll Maler ren der Hausfrau9 a der B Zu erfragen et l banm an ſir ehrß telle un zum 1. Rovember geſucht

g. 9 er m S ar4 en r T a er ater, Landkraftwerte, ne wegt aum, ſehr 2,8. Etage. Angeb. um. 124 a. d. Exp. Sund,

S eger zvater, 5 55 V 0 n Jevit durch Ansban z. mieten Schwieger un roßvater, Goithardtſtraße. H. Kummer, We s Kleine Anzahlung. Ven Roſen. Bayernring 1.
i22 jährig. Mädchen ſſchüiger Aeinwädcten

ſucht Stellg. in d Häuſec m i gute eugniſſen au
zum 15. Novbr. od. fpäter. 11. n g ſſ f
Ausf Ang. u. 423 a. d. Exp. Frau Prok. Müller,

n Neu Röſſen,vaienlgge Windmühlſtraße 1.Jüm ten and. Mutwartunn

der Landwirt

zpl x tMROmM
in ſeinem 70. Lebensjahr.

Die trauernden e Ueenen.
Dörſtewitz, den 25. Oktober 1924.

Kredit auch nach
aus wärtsHetragene Knabenſachen 4 Stück s(Hoſe, Sacket, Mantel Kleine h Ich

Hemden) für 14—15jähr. G Wochen alt, u verkaufen. S
Knaben paſſend, da ver Wagnerſtraße 8.
wachſen zu verkaufenClobicaiter Str. 24. Dobermann

Rüde), wachſam, 2 Jahrefast dünne 95 e nie barenHat ieb zu berkaufen. Mich Slbie Sir S diesichr

Frankleben, Friedtichſtr. 6. t ae 8 Leger, Rie günſen r en a
Gut erhaltener Wochen Johnzette üeſert un e

oder Geſchäft
bei Baarzahlung zu kaufen
geſucht. Gute Lage Be
dingung. Angeb. unter 422
an die Expedition d. Bl.

4000 an JJul.

el 7

6

3

s e nzen geſucht. Karlſträßes a vwater e Die Beerdigung findet Montag nach i. Papierwarene rundſtück et ewand r Arr it,geſucht. Angebote unter nachmittag 4 Uhr ſtatt. d t l vorrüt, gentheim 744. Preisl. frei den flotter rn Age du426 an die Exp. d. Bl. e i en z er i Wiederverkäufer geſucht. beiter, wird geſucht n Futterkoſten und

8 332 5 ggee e Zir- n zu ver Buchdruckerei Th. Rößner r terſertionsgehühr. abzuh,
e Kaufen. ariſtate 7. Merseburg. Kl. Ritterstr. 3. Bee Kötzſchen 383 part.
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Merſeburger Korreſpondent. Nr. 252.
onnabend den 25. Oktober 1924.
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SaämrntJ S 7 Merſe wit n a t rſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 25. Ortober 1924. t n

e S Sette I5.Sie wissen doch
wo Sie am besten Ihren

WinſerManlel
Faufen.

BHBlektrische
Licht- a Kraft-

kat die allergrößte Auswakl, auch in
ganze großen Weiten und allen de
sonderen GrößenLandkraftwerke

Instalſatſonsbüro Merseburg Sgrtrarggerata
Von Montag, den 27. d i. ab ſteht ein großer J
Transport allerbeſter, oſt i oſtpreußiſcher, hochtragenund friſchmelkender gende

becdient Sie fackkundig, reell und
immer sehr billig mit nur sehr guten
Qualitäten.

hat für den Treis, den Sie anlegen
wollen, genau das, was Sie sich ge-
dacht und gewünscht haben.

hat auch für Ihre Rinder und für
junge Mädchen eine Riesen- Auswahl

in allen Hrössen und Farben.

Guſtav Daniel Co., Weißenfels Saale Fernruf 640Fernſpr. 57 Weißenfels g. S. Vieh u. Pferdegeſch. empfiehlt allerbeſte, original belgiſche 4

Spannpferde

eAlbin Ulihieh,
Pferdehandlung,

(dabei Herdbuchpie bei u re la u
ns ſehrzum Verkauf. ſehr preiswert

7 z ee r w.
ter

e

4 uWeltmartzen, reiche Auswahl.
Erleichterte Zahlungsweiſe.

öll ha 4. Galhe Uncede I

e e e

chwerſten u. mittl. Schlages, unter günſtigen Bedingungen.

HRypotheken]
und Darlehen auf Raten beſchafft A. Pv a Wieper,Naumburg a. d. Sagle, Jägerſtraße 31. S

künft koſtenlos. Ueber 7000 Referenzen.

S S S S c

aufzuziehen ſt eine leichte
Sache, wenn Sie d

Futter täglich
6

„RKram a
bveigeben. Verlangen Si
M Proſpekte u. achten Si
auf den Namen „Krama“

Zu haben in Apotheken un
Drogerien.

Herm. Emanuel, Goth. Dre
üſen. ſübper, Gentrot-dros

HottMetallbetten,
Stahlmatr., Kinderbetten dir.
an Priv. Kat. 58Ejrei. Eiſen
möbelfabrik Suhl i. Thür.

Preiswerte
4 c

Pianoszu günſtigen
Zahlungs Bedingungen

h in großer Auswahl

Albert Moffwann

Halle a. S.
am Riebeckplatz.

egrgeneeengeere

Eisenwarenhandiung, Kl. Bitterstr. 5.

r

1 z Meine Abteilungkaufen Sie nichtbei uns Gatten II. Munition
habe ich bedeutend erweitert

und empfehle:
Jagdgewehre, Scheibenbüchſen,

Kleinkalibergewehre. Sportbüchſen,
Karabiner, Teſchings und Luftgewehre,

piſtolen, Revolver u. Zubehörteile.

n ehe Wien ichel
D das beſte auf dieſem Gebiete

Reparuturen an Wakfen uller Art
werden von mir prompt, fach und ſachgemäß

durch Büchſenmacher ausgeführt.

Bedienung in Waffen von mir perſönlich.

Zu haben bei

Otto Dobkowitz
Merſeburg

e

wenn Sie die

Kalvert Biunt

(anelen

S l. mit den s Tannene n an immer in der Taſche hätten und gen gebrauchen würden Seit

e e eng 5hoe Sorufestöruag don e 7600 Zeugniſfe der Beweis für die einzigartige Wirkung Enthaltena delos eoigt anee aun 50 Viahhertratt deshalb a eine 30 a So e s Pfg.
Größtes Rredithaus in Halle a. S.

Große Ulrichstraße 51
Eingang Schulstraße

i 60 iddig. u daziahas 9 J2 Achten Sie auf die Schußmarke! Zu haben bei: W. Kie ch, Jnh.
m m A. Atzel, AdlerDrogerie. W. Kle t Kolonialwärenhandlung,e en Weiße Mauer 9 a Lehmann, Kolonialwarenhandlung in

h Mücheln. Reinh. Schimpf, Kolonialwarenhandlung in Schaſſtädt.
telpzig-Sobleusslo 1a8.

h 7 T nene Flüget, Planos,
(DNe ſe kiotr. hiavteriamy. Rotonstäng.

j h mit 4 stimm.Harwavlums Sie et
möchten wir Sie ohne Notenkenntnis zu spielen
daran erinnern, 8Sslbstklingenge Frgelpedals
daß Anzeigen Mandolinen, Guitarren, Lauten
jeder Art Aeltere Violineneder Art an aus ewärlige Zeitungen Chrikel, Nünee o g

(Stammh. Zwiekau gegr. 1856)

Wenn LDiere
ſprechen könnten!

Wenn Tiere ſprechen könnten, würden

ſie uns von ihrem großen Leid, von

ihrer die Geſundheit und das Wohlbe

finden ſtark beeinträchtigenden ſchlech

Dieſe Schutzmarke kenn ten Unterkunft erzählen. Warum ſoll

e Sußerli Weber a Tier nicht einen ſauberen Stall
r crer,,Schmale Straße 21.

Swärtige Zeitungen Bügel und Beſuchstaſchenzu denſelben Be z Brief und Gridſcheintaſchengene en S Kunstsplelzither m. hotenrohen Zigarren u. Zigorellenenis Akten u. Verufetaſchen See a baben? Unſaubere Stallungen ſind
dingungen wie bei Teilzahlung Tauschdirekter Aufgabe W Reparaturen

e Pullaponn Pugerreinigt und entfettet das Haar auf
iroeuenem Wege, macht es locker u.

leicht zu tristeren, verleiht feinen
S Duft. Zu haben in Friseurgeschäft.,

Partümer. Drogerien u. Apotheken Ernältlich in allen Drogerien

e Geſellen

Saſchmittel von derror dte Brutſtätten von Krankheitser
xagender Beſchaffenheit.
e e ehe 48 regern aller Art. Ste zu vernichten

ſ e Wirkſamkein en e Pflcht des Menſchen, will er
o z d tötet ſtee Nutzen von ſeinen Tieren haben.

wie bekannt ſtets preiswert.

JCGmer, 2Rarftt II.
d werden d S J

Merſeburger
Korreſpondent

Abteil. n Expedition

Größere Firma ſucht für ſofort 3Laden mit oder ohne le C. F. Weber Aktiengesellschaft
räume. Verkehrsreiche Straße6 bevorzugt. Angebote erbeten unt. Leipzig Plagwit?

e Ziffer 2260 an die Exped. d. Bl Berkaufsſtelle: 22 Ferſen



Seite 16.

J Sonder-Angehot NMünchner l oden-Spezdalin
leicht und

Coden 797* Codem he

e e on Codem- u e 32 Windfacken
wasserdicht imprägnjert, aus Covercoat,
Köper u. Zeltbahnstoff. 22.— 18.50 15.

Burschen und Kinder- Größen entsprechend billiger
Köper und Batistdecke

26.

38
13

er Warm und mollig ge-e 35. 32. 26.

22
zu i cſar S un un kfer Hefe

I mit StoffbezugGurammmimämte
Bei gleiten Euer sie diese Freise

Coden- und
e Fportfrcaris

Das Jacſigescfacift für Sunte Acerremnteiduumg, fertig

J Taſiungsbedtingummgem mat Vereinb arm

MerseßurgAildebramdt auumnal man I an

ehe

ECrarm h
ſandhelkauk t Pehnengahe

Berrenrimmer Gut gearbeitete Küchen, Schlaf, Speiſe
peiserimmer und Herrenzimmer, ſowie Einzelmöbel
chreibtjsche u ſogel 8 und Polſterwaren ten Sie ſtets preis
of it Matratzen 9 wert beiv Aen Romanus Skipka &C0o., Halle d. S.

Leipziger Straße 16 (gegenüber Café Zorn).

Kranke uto, e rſehr preiswert o R chtsb tNobelhaus (Stener-Rech er a ung
und Beiſtand in Ehe, Alimenten, SrbTeicher, Halle S. ſchafts, Straf, Miets, Renten, Ver

S Grofe Steſnſtraße 82. trauens und Aufwertungsſachen (Hypo
J theken, Sparkaſſen Guthaben Frbensvere ſicherung pp.), Berträge, Schriftſätze, Ber

krelungen und Verhandlungen mit Behörden

J Sprechzeit l Uhr, Hälterſtraße 38 II.

e e
e

e

l Mnmion- Jſtecter

Reiche Auswahl in

Pulmen u. anderen

Blattptlunzen

sowie in blühenden Ge-

SSonntag 3 Uhr

Jugend- Vorſtellung
Luddalmn: Volangll

Kinder, ihr wißt doch, die ſchönen,
großen Union Theater Luftballons!
Eintritt: 290 50 70 u. 700 Pf.

ine Mersehurger Paume

hat schon über 25 Jahre lang in ihrem Besitze

mehrere Palmen
die sich zu immer schönerten Pflanzen

entwickeln

wachsen verschiedenster

J Art finden Sie bei
Abert Trehst, Gartenbau-Bewmen, Nordtabe h.

Pernrutf Nr. 10.

S

9
J

S

h

h

J

J

e

kann abgeſahten werden. Praxisa eu. Reſormheilkunde
Burgſtr. 9 Eing. Tief. Keller

Augendiagnoſe Urinunterſuchung
Sprechſtunden:
2—3 Uhr nachm.

Mittwochs 2—6 Uhr
nachm.

ButtermilchSeiſgp wäre ranrſe t
Kloſett- und Bade Einrichtungen r

Gas und WaſſerAnlagen nther Haußner A.G. Chemnitz
J Auch Reparaturen derſelben e Vertreter für Leipzig u. Umg. Walter Meyer, Leipzig Go.,

nd Menckeſtraße 21.Karf Möser
Aue 8 Fermus r. G22 Nur 8
Proteſtieren Sie energiſch,

Adler Setenäniet et de ſonen

Ueberall zu haben S

(ſſa]ſeeeſeeeſeſeSFtrickwolleverkauft billig yprozit c
e e enr so ond, krank,F. Herwann, Wollhandlg. net wohl

Gotthardtſtr. 22. indert Schmerzen
matt fühlt, hat meist

n n et w. eine billiJ e
Magenbeschwerden und

Aſchengruben Man Verlange

e

Honnerstag, den 6. Vovember, abends 7 Ahr in den Sälen

des Stadtſchützenhauſes, Halle a. S.

Halliſches Preſſefeſt
veranſtaltet vom Verein Halliſche preſſe.

S Heimiſche Kunſt S
Vertreter aller Kunſtzweige kommen zu Wort

Das Kabarett von geſtern, heute u. morgen

Anter Mitwirkung namhaſter auswärtiger u. Halliſch. Künſtler

Tanz in beiden Sälen

Karten im Vorverkauf: Eintrittspreis 10 Mk. (für Damen 8 Mk.)
An der Abendkaſſe (erſt von 6 Uhr ab geöffnet) 12 Mk. Nach

12 Uhr abends 20 Mk. Geſellſchaftsanzug.

z wenn man Jhnen einen
beliebigen Futterkalß auf

reden will. Abertauſende
e von Groß Kleinvieh und

e z Geflügelhaltern verwenden
ſtändig als Futterbeigabe

nur M. Brockmann's
„Swerg- Marke

4Echt nur in gelben Orig.
SPack. mit nebenſtehender

Schutzmarke nie loſe!
M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H. LeipzigEntr.

Zu haben: Jn Merſeburg bei: Hermann
Emanuel, Orogerie, Gotthardtſtr. 31; Wilhelm

Kieslich, Jnh. A. Atzel, AdlerDrogerie, Entenplan;
Richard Kupper, Drogen, Markt 10; Werner
Mahlfeldt, RitterDrogerie; Hermann Weniger,

NeumarktDrogerie, Neumarkt 12; Karl Eckardt,
Jnh. Fritz Baufeld, Kolonialwaren, Gotthardtſtraße;

Karl Elkner, Jnh. Fritz Elkner, Sämerei, Markt 22
Ed. Klauß, landw. Bedarfsart., Windberg 3; Paul

Näther Nachfl., A. Weidling, Kolonialwaren, am
t e rmt Weishahn, Kolonialwaren, Neu

mar

pulver Hyproxit wirkt
meist Wunder, sodass
die Kranken sich wie
neugeboren fühlen.

o

ungesundes, Krankes

reinigt villig in Apotheken und Drogerien ausärüoklieh Carmol

Bint. Eine 3-4wöchent-
lohe Kur mit Blut

Carmol-Fabrik, Rheinsverg (Hark)
H. Wengler, Preubersgtr. 10. Erhäitiieh Ritter Orogerie W. Mahlfeidt.

De

reinigungs- u. Nagen-

Ia mer

Hausſchiechie
welche eine zarte, welsse Haut u.

J wird ſauber und preiswert ausführt

Paul Skeinbrü
Meuſchau 63.

Werſeburger
Mieterverein.

Jeden Montag,
von abds. 6— 8 Uhr im Tivoli

blend. a2chsnen Teint erlangen u. er
halten will, wäscht slch nur mit der

die beste Liienmilchseife
r on Bergmann Co., Radebeul.

Der bessern Hälfte bin ich gut,
Weil sie mit LOUHBNS die Wäsche tut.

Vertreter: Willy Krausse, Merseburg. Telephon 112.

Oberall erhältlich.

Franz Wirth, Seifenfabrik; Wilhelm Fuhrmann,
Seifenfabrik; Franz Schneider, Seifengeſchäft,
K. Weibgen Ww., Gotthardtſtraße; Otto Stiebritz,

in NReu-Röſſen: Franz Müller.

Beratungsſtunde

Der Vorſtand.
T

Lehrer Obſt's

Haus-Tee-Kuren!?Ein Segen der Volksgeſundheit!

Frauen 5
Nieren, Rheuma-, Gicht, Schwitz- Waſſerſucht- und viele Spezialtees, wie

Hagrausfall, Jſchias, Krebs- und Geſchwüre-, Lähmungs, Skrofel, Weißfluß,
Wärmer, Zuckerkrankheit und viele andere, beſt bewährt, ſelbſt in anſcheinend
hoffnungsloſen Fällen, worübet ungezählte Dankesbriefe! Man mache genaue
Angaben! In zweifelhaften Fällen kurze koſtenloſe Beratung hinſichtlich Aus
wahl und Anwendung der in Frage kommenden Tees. Druckſachen koſtenlos!
Rückportol Möwnatspäket Kg Paket 1,50. Hauptvertrieb für die
Provinz Sachſen: Apotheker Ed. Lübeck, Magdeburg, Viktoriaſtraße 9, in Halle
an der Saale: EngelApotheke, Kleinſchmieden 6. Verlangen Sie die Tees in
Jhrer Apothekel Näheres, Druckſachen, Beratungen durch den allein Herſteller:

Aſthma, Blaſen, Bleichſucht Blut und Darmreinigungs, Diarrhoe, Fieber
als Hämorrhsiden, Herz, Leber-, Lungen-, Magen, Nerven-,

Angſt, Arterien-, Abmagerungs-, Flechten, Fallſucht, Fettſücht-, Gallenleiden,

R. Obſſt, Herrmännsdorf bei Breslau.

iſt ſoeben erſchienen!

Herausgeber: Studienrat Karl Hemprich.

Verkqufspreis F. S Mk.

Vertrieb durch:

Stoellbergscſe Suuafeſtearncanng
und

Bescſuifisstelle des

Merseburger Jene
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